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Yoklsiszähkungin der Tischechoscowaliei.
Von einem Sudetendeutschen.

Am 1. Dezember 1930 fand die zweite tschechische
Volkszsählung statt. Jhre Ergebnisse dürften erst in

einigen Monaten bekanntgegeben werden. Schon jetzt aber

läßt sich sagen, daß gegenüber der amtlichen Nati—onalitäten-
statistik auf Grund dieser Volkszählung größtes Miß-
trauen am Platze ist. Entgegen dem Verlangen aller

Minderheiten war das ganze V e r f a h r e n w e d e r ö f s en t-

lich noch durchsichtig noch übserprüfbar Während
in dem alten Oesterreich eine Kontrolle ohne-weiters«möglich
war, ist das jetzt vollkommen ausgeschlossen Die Gemeinden

hab-en auf das Zählgeschäft keinen Einfluß, die Zähl-
kommissäreund Revisoren wurden von der Regierung im

Einvernehmen mit tschechischenHetzorganisationen nur nach
nationalem Gesichtspunkt ernannt; niemand außer ihnen
nnd dem statistischen Staatsamte, in dem kein deutscher
Beamter sitzt, erhält Einblick in das Zählwerk und vermag
sich davon zu überzeugen,ob es- beim Zusammenstellen der

Uebersichten mit rechten Dingen zugeht.
Bezeichnend für die mit der Volkszählung verbundene

Absicht ist ein vertraulicher Erlaß des Innen-
ministeriums, der nach einer parlamentarischen Ansrsage
nachstehende-nWortlaut hat:
»Bei der Ernennung von Funktionären für die Volks-

zählung muß als richtunggebender Grundsatz gelten, daß
diese Aufgabe-nur solchen Personen zugeteilt wird, die vom

Standpunkte der Staatstreue und auch vom tschecho·slowa-
kischen nationalen Standpunkte vollständig verläßlich sind.
Gan-z besonders ist er auf jene Bezirke zu verwenden, wo

die Erstarkung des tschechoslowsakischen Ele-
mentes erwünschtist. Dort, wo auch Minderheitensprachen
gesprochen werden, muß bei der Ernennung von Kom-

missären aus solche Personen das Augenmerk gerichtet
werden, die tschechoslowakischnational fühlen und die Minder-

heitensprache beherrschen. Als all-gemeiner Grundsatz wird
die Kontinuität der Bolkszählung festgesetzt,das heißt man

muß darauf bedacht sein, daß zwischen den Nationalitäts-
daten der letzten Volkszählungund denen der jetzigen keine

auffallende Verschiebung eintritt.«
Das ist wohl deutlich genug. Begreiflicherweise wird nun

dieser Erlaß, der auch zu einer Beschwerde an den Völker-
bund Anlaß bot, offiziell ab«geleugnet,allerdings erfolglos
Das, was sich abspiielte, entspricht vollkommen der vertrau-

lichen Weisung Der Minister des- Jnnern Dr. Slawik
antwortete auf die zahllosen Beschwerden mit Retour-

kutschen, indem er nach dem Grundsatze: Haltet den« Diebs!

beispielsweise von Expeditionen deutscher Bevölkerungaus

Preußisch-cchlesie11in das Hultschiner Gebiet und von Ver-

schiebungen deutscher Holzfäller auf das Hohenzollerngut
in Stenken faselte, obwohl kein Wort daran wahr ist. So

versuchte er die Aufmerksamkeit von den vielen tsche chi-
schen Schiebunsgen abzulenken, für die unwiderleg-
liche Beweise beim deutsch-politischen Arbeitsamte in Prag
gesammelt sind. Nur einige Beispiele seien herausge-
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griffen: Trautenau erhielt ausgerechnet am l. Dezember
600 tschechischeJnfanteristen als Verstärkung der ständigen
Garnis-on, obwohl die neue Kaserne noch feucht ist und die

Verlegung des Militärs erst für das Frühjahr gepslant war.

Eine-ganze Reihe deutscher Bezirksstädte bekam am 1.. De-
zember »Schlafkompagnien« tschechischer Eisenbahner und

Finanzwächterzu Gast. Jn. Ho henstadt (Mähren) allein
waren für solcheZählgäste rund 200 Privatquartiere bereit-

gestellt. Aus diese Weise wurde die tschechischeMinderheit
in vielen Orten, darunter auch Mährisch-Schönberg,
um 50 bis 70 v. H. erhöht. Jn Odersurt zählte man

gegen 400 tschechischeStreckenarbeiter als dauernd an-

wesend, obgleich sie nur einige Tage bei der dortigen
Bahnverwaltung beschäftigtwaren. Tausende deutsche Stu-
denten wurden in ihren Studienorten ebenso wie in ihrer
Heimat nicht entsprechend ezählt und gingen trotz ser-

hobener vaoteste für die Zahlder Deutschen verloren

Jsraeliten wurden bearbeitet, sich zur jüdischen statt zur

deutschen Nation zu bekennen. Jn den Kas ernen wurde
um die Nationalität überhaupt nicht gefragt, mit der Be-

gründung, jeder tschechoflowakischeSoldat müsseder tschecho-
slowakischenNation zugezähltwerden.

Diese Beispiele lassen sich nach Belieben vertriehren Die

Sudetendeutschen, denen der Jnnenminister Vers.älschungs.-
absichten in die Schuhe schieben wollte, hüteten sich davor

schon mit Rücksichtauf die hohen Strafen (Arrest bis zu
zwei Jahren). Sie können aber nicht ruhig zusehen, wie
wiederum hunderttausende Volksgenossen gegen ihren Willen

zu Tschechengestempelt werden. Bei der ersten Voxlkszählung
gab es in der tschechosloswakischenRepublik 658.000 Deutsche
weniger als bei der letzten österreichischenZählung, so
daß sogar ein Professor der tschechischenUniversität in Prag,

«

Dr. Emanuel "Radl, in seinem Buche »Der Kampf zwischen
Deutschen und Tschechen«offen zugabe »Ich halte die amt-

liche Zählung aus« dem Jahre 1921 nicht für verläßlich.«
Selbst bei Berücksichtigungder stärkerenKriegsverluste, der

nicht eingerechneten Staatsfremden und jener deutschsprechen-
den Juden, die sich im Jahre 1921 zur jüdischenNation

bekannten, betrug der nicht aufgeklärte deutsche Zäh-
lungsschwund nach Hassinger 7 v. H., in Böhmen,
Mähren und Schlesien allein mindestens 215.000. Beweis:
Die Wahslergebsnisse,zum Beispiel in Miähren-Schlesien29.4
v. H. Deutsche gegen 24 v. H. bei der Volks-zählung,im

Hultschiner Ländchen 14.497 Deutsche über 21 Jahre gegen
insgesamt 8035 bei der Volkszählungl Auch diesmal will
man die Zahlen so«zurecht srisieren, daß die Be-

hauptung der tschechischenRegierungsdenkschrift an den
Völkerbsund vom Jahre 1923 gerechtfertigt erscheint: »Der
tschechischeEinfluß in den verdeutschten Gebieten gewinnt
so rasch Boden, daß auch dort das tschechischeElement
bald vorherrschen w-ird.« Ungeachtet des Wahlspruches im

Staats-wappen »Die Wahrheit siegt!« wird der Welt vor-

gegaukelt, daß es keine reindeutschen Gebiete in der Tschecho-
sloswakeigibt und daß die Sud-etendeutschen germanisierte
Slaiwen sind, obwohl jeder Geschichtskundige weiß, daß

großegeschlossen-eLandstrecken anden Grenzen Böhmens«,
.i.-
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Mährens und Schlesiens auch durchdie Hussitenstürmevor

500 Jahren nicht entdeutscht werden konnten.
Der Jnnenminister erklärte im Prager Senate, daß bei

der Ernennung der Zählskxommissäre die nationale

Zusammensetzungder Bevölkerungberücksichtigtwurde. Das
mutet stoie ein schlechterScherz an, wenn man weißt,daß
selbst in Orten, wo- es überhaupt keine bsodenständigenTsche-
chen gibt, fast ausschließlichTschechen mit diesem Amte be-
traut wurden. Sogar ein tschechisches Blatt, der sozial-
dsemokratische,,Pravo Lidu«, entrüstete sich darüber und
führte als Beispiel eine Gemeinde mit 580 Einswsohnernan,
darunter nur zwsei Tschechen, die aber selbstverständlichzu
alleinigen Zähslkommissärenfür diesen Ort«ernannt wurden.
Jm Hultschiner Gebiet, das 56 v. H. deutscher Wahl-
stimmen aufweist, ·gab«es« keinen einzigen deutschen Zähl-
kommissärvder Revisor. So ähnlich verhält es« sich überall
längs der 1400 Kilometer langen ,deutsch-tschechischenSprach-
grenze. Dabei nahm man mit Vorliebe zu diesem Amte solche
T«schechen,zu denen ein Großteil der Bevölkerung in einem

Abhängigkeits-soder Unterordnungsverhältnis steht (Beamte,
Gendarmen, ·Staatsp-olizisten,Fabrikanten, Restgutsbesitzer
und andere), so daß diejenigen, die sich zur deutschen Nation
bekennen wollten, für ihre Existenz fürchten mußten. Ja
sogar soffen wurde mit Entlassung oder Arbeitsentzug ge-
droht, umUnterschriften für die Nationalitätsänderung zu
erpressen und so den Schein des Rechtes zu erlangen.

Jn vielen Bezirken wurde die Zählung wie bsei An-

alphabeten mit Aufnahmebögen vorgenommen
und den Gezählten der Einblick in die Eintragungen ver--

wehrt. Staatsbürgerschaft und Nationalität, die in den
Rubriken unmittelbar aufeinander folgten, trug man nicht
selten auch bei Deutschen kurzerhand als tschechosslowakislch
ein. Es gabl Zählkommissäre,die sich mit Deutschen über-
haupt nicht verständigen konnten, und anderseits erhielten
die Deutschen in sämtlichenBezirken, in denensie nach der

letzten Volkszählung unter 20 v. H. geblieben waren, nur

rein tschechischeZ.äh-lbö-gen,die sie in tschechischerSprache
ausfüllen mußten. Ein deutscher Landesvertreter
namens- Klimek aus Hultschin, der schon zwei Jahre die

deutsche christlichsrozialeVolkspartei in der Brünner Landes-

stube vertritt und kein Wort tschechischkann, wurde vsom

Zähilkommissärals Tscheche eingetragen, trotzdem
in seiner Familie nur deutsch gesprochen wird und seine
Kinder deutsche Schulen besuchen. Sein behsarrlicher Ein-

spruch half nichts. Man kann sich vorstellen, was erst mit
den wirtschaftlich Abhängigen geschah, die sich nicht zur
Wehr setzenkönnen.

Von einer Bestrafung tschechischer Ver-

trauensmänner, die sich schwerster Beeinflussung, Ver-

trauensb-rüche,Denunziationen und Uebergriffe aller Art

schuldig machten, ist bis heute nichts bekannt; die Re-

gierung duldet und fördert ihr Treiben. Hingegen werden

fortgesetzt Deutsch-ewegen ihres Bekenntnisses zum Deutsch-
tum zur Verantwortung gezogen. Berufungen gegen die

ztwangsweise Tschechisierung haben keine aufschiebendeWir-
kung, sind also wertlos. Private Zählungen werden streng-
stens bestraft, damit der Schwindel nicht am Ende aufgedeckt
werden könnte. Die Tschechen hatten aber längst, vielfach
mit Hilfe der Behörden, ihre Leute gezählt und danach
Maßnahmen zur vorübergehendenStärkung ihrer Minder-

heiten im deutsch-enGebiete getroffen. Besonders in national

gemischten Gegenden wurde ein unerhörter Druck auf
die Bevölkerung ausgeübt, um den Hundertsatz der Deut-
schen schon bei der Urzählung herabzudrücken.Wo eine

Minderheit unter 20 v. H. bleibt, verliert sie alle Sprachen-
rechte bei den Behörden und Gerichten, sie wird gleichsam
mundtot gemach-t;wo sie weniger als zwei Drittel beträgt,
ist der amtliche Verkehr immer zuerst tschechischDer prak-
tische Zweck aller Machenschaften ist also offenkundig: Die
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wahren Siedlungsverhältnisse werden vermischt, um neue

Waffen gegen das Deutschtum in der Tschechoslowakeizu
schmieden. Ueberdies soll das Märchen vom tschechi-
schen Nationalstaat, das schon bei den Friedens-
verhandlungen eine großeRolle spielte, neuerdings als wahr
hingestellt werden. Deshalb zählt man auch Tschechen und

Slowaken, Brüder wie Kain und Abel, wieder als eine

Nation, nämlich als ,,Tschechoslowaken«,die es gar nicht
gibt. Selbst wenn die Zählung vom Jahre 1921 richtig
gewesen wäre, hätte es nicht 8,760.000 »Tschechoslowaken«,
sondern höchstens 6,760.000 Tschechen und 2«Millionen
Slowaken gegeben. Nun wollen die Tschechen mit den Slo-
waken auf Kosten der anderen Nationen bsald ein 10-Mil-
Nonen-Volk werd-en und eine Zweidrittelmehrheit im Staate

erreichen. Papier ist ja geduldig! Jm Jahre 1910 gab es

auf dem jetzigen Staatsgebiete der tschechoslowsakischenRe-

publik nur 46.8 v. H. Tschsechenund 12.6 v. H. Slowaken,
zusammen 59.4 v. H. Jm Jahre 1921 brach-ten sie es auf
65.5 v. H. Tschechoslowaken Ein tschechischerSenator be-

zeichnete die Sudetendeutschen öffentlich als einen ab-

sterbenden Zweig der deutschen Eiche und wollte damit den

Anspruch der Tschechen auf deutsches Gebiet beweisen. Das--

selbe soll jetzt die Volkszählungtun. Die Prager Regierung
sieht ihre Hauptaufgabse darin, die 31X2Millionen Deutsch-en
in diesem Staate so rasch als möglichaufzusaugen, zu ver-

tilgen. Was nicht mit Gewalt geht, soll mit List erzielt
werden, und deshalb darf es keine objektive Volkszählung
hier geben. Die Tschechen haben sich als gelehrige Schüler
der Franzosen das Wort Clemenceaus zu eigen gemacht:
20 Millionen Deutsche sind zu viel auf der Welt! Kein
Mittel ist ihnen zu schlecht, die Sudetendeutschen, die ein
Teil dieser 20 Millionen sind, zu dezimieren. Nach dem

Minderheitenschutzvertrag ist ihnen jede gewaltsame Ent-

nationalisierung verboten. Aber durch eine entsprechende
Verwaltungspraxis kommt man zum selben Ziele.

Wie könnten die tschechischen Gernegroße die Ge-

legenheit einer Volkszählung vorübiergehenlassen, ohne die

Zahl der Deutschen künstlichherabzudrückenund ihre eigene
Zahl zu erhöhen? Sie brauchen einen Berechtigungs-
ausweis für ihre Nationalstaatspolitik, die sie seit zwölf
Jahren planmäßig betreiben, für die Schließung deutscher
Schulen, für die Verdrängung der Deutschen aus öffent-
lichen und privaten Stellungen, für die Unterdrückungder

deutschen Sprache, der deutschen Wirtschaft und der deut-

schen Kultur. Dazu muß die Volkszählung herhalten.

Nach außenhin verkünden sie feierlich durch den Mund

ihres Jnnenministers, »daß niemandem an der Korrektur
der Volkszählungweniger gelegen ist als der Regierungs«.
O diese Heuchler! Läßt sich einmal ein Schwindel nicht ab-

streiten, so reden sie sichsauf Uebergriffe untergeordneter
Organe aus oder antworten überhaupt nicht. Eine Inter-
pellation im Prager Parlament, die erdrückendes Beweis-
material für die Betrügereien anläßlich der Volkszählung
im Jahre 1921 enthielt, ist bis heute ebenso unerledigt wie
eine diesbezüglicheBeschwerde an den Völkerbund,
wo der tschechischeAußenministerBenesch bisher die Be-

handlung jeder Beschwerde der Sudetendeutschen hintanzu-
halten verstand. Es ist höchsteZeit-, daß die Welt von dem

Unrecht erfährt, das ununterbrochen amSudetendeutschtum
begangen wird! Jst der Minderheitenschutzeine Art völker-

rechtlichen Servituts,.so muß der beteiligte Nachbar dafür
sorgen, daß alles unterlassen werde, das diesen Rechtsschutz
unter räbt. Die Prager -Machthaber wollen die Sudeten-
deuts sen schwächeran Zahl erscheinen lassen als sie sind,
damit auch das ihnen zugefügteUnrecht kleiner erscheint.
Dagegen sich zur Wehr zu setzen, ist Recht und Pflicht
aller Deutschen, insbesondere der maßgebendenStellen im

Deutschen Reiche.
·



greinen Yolchstoszgegen das eEint-lands-
deutschium.

Jn sehr erfreulicher Weise nimmt offen und

ungieschminkt der ,,Dresd-ener Anzeiger« zu
einer der brennendsten Gegenwartsfragen des Su-

- detendeutschtums Stellung:
Jm Zusammenhang mit dem Prager Donfilmrummel haben

sich für das Sudsetesnsdeutschtum das die unerfreulichen
Vorgänge in Prag scharf verurteilt hat, in wirtschaftlicher
Hinsicht bedauerliche Folgen ergeben, deren Ursachen
in der mangelnden Vertrautheit der reichssdseutschenOeffentlichkeit
mit den tatsächlichennationalen Verhältnissen in der Tscheschos-
slsowakei zu suchen sind. Nur aus der leid-er noch immle in
weit-en rei lsdeutschsenKreis-en viorherrfchenden Meinung-.- daß in
der Tschechioslowakeidie Bevölkerung ausnahmslos »tschecho-
slowakifch«fei, findet die überraschendeTatsache ihre Erklärung-,
daß die deutsche Antwort auf die Prager Bohkotthestze,die
druck gefunden hat in einer Zurückweisungzahlreiche-r aus dem
Gebiet-e der Tschechoflowakeickommenden Erzeugnisse und in der

Aufkündigung langjähriger Gsefchäftsverbindungen-,zwar an die

Adresse der tschechischenChauvinistein gerichtet war, aber zugleich
(wenn auch unbeabsichtigt) sauch eine Kriegseirklärung an

die Sudetendesutschen bedeutete All-er Aufkläruxngsarbseit
zum Trotz und ungeachtet ungezählter Zeitungsaufsätzeund Vor-

träge über die nationale Zusammensetzungder Bevölkerung der

Tschechoslowakei ist man in Deutschlands noch-s immer

nicht allgemein darüber im Bilde, daß im tsch»ech-i-
schien Staate dreieinhsalb Milliio nen Deutsch-e leben,
daß die bedeutendsten Industrien in die-n Ranidgebieten der

Tschechoslowakeideutsche U ntiernseh mu n gen sind, in denen

Hunderttausende von deutschen Arbeitern und Angestellten ihr
Brot finden. Man weiß nichts vosn dem zähen Abwehrkampsf
dieser von ihrem Mutterland abgefprengten und nach Millionen

zählenden Deutschen gegen den tschechischenEvosbsererwillen, der
dem Kampf dies Deutschtums »in Psolen und in Süd-
t-i rsol nicht nachsteht, und man ist heute in der Beurteilung die-s

Sudetendeutschtums nicht viel weit-er wie damals, da- jeder aus

Böhmen kommende Deutsch-eausnahmslos als »Böhm« angesehen
worden ist.

Heute list der ,,Böh«m«der österreichischenVergan enhseit nach
reichsdeutscher Auffassung ein ,,Tsch-eche«,und es it mehr als

betrüblich,wenn festgestellt werden muß, daß die ungezä h lteu

Treubekesnntnisse des Sudetendeutschstums zu
Deutschland im Reiche bisher zwar in einem Teil der Presse
sein Echo gezeitigt haben, daß aber die überwiegensdeMehrheit der
Reichsdeutschen dem Schicksal dies-er Auslandsdeutschen absolut
leichgültiggegenüberstehtEs kann so geschehen,daß der ,,tschechos-

stowakischwEgerländer, der Böhsmerwäldler,der Erz- und Riesen-
gebirglser, wenn sein Weg ihn durch Deutschland führt, überall
die erstaunte Frage vorgelegt bekommt, wieso es mögslichsfei, daß
er so gut dseutschsprechen könne, da er doch ein ,,Tscheche«fei, 1a,
daß selbst Professoren und Persönlichkeit-envon Rang und Titel
verwundert sind, wenn ihnen eröffnet wird, daß diese ,,Tschechsen«,
nämlichdie in Böhmen,Mährsesnund Schlesien siedeslndenSudeten-
deutschen,iin ihrer weitaus überwiegiendenMehrheit die tschcchijchse
Sprache etwa genau so gut beherrschen, wie der Münchner Bier-
kutscher soder der Hamburger Matrose, nämlich überhaupt nichts
daß diesen als ,,Tschechen«angeschriebsenen Leuten die von den

Prager Behörden verfügten Ausschsriften auf Amtsräumien und

Eisen-bahnen innerhalb der Grenzen der tschechoslowakischen
Republik ebenso unverständlichsind, wie dem Dres«dener,Berliner
oder Kölner, den sein Weg über dise Grenze nach- der Tschecho-
slowakei führt.
Würd-e diese bedauerlich-e und beklagenswerte Un-

wissssenhseit breiter deutscher Kreise nicht tatsächlichbestehen-
so wär-en Erscheinun-sen nicht erklärbasr,die als bsegreiflicheAus-

wirkungen der ts ischen Hetzegegen deutscheErzeugnisseim

allgem-einen in der letzten Zeit zu verzeichnen sind. Vor allem-
war es die Gablonzer Bijouterieindustrie, die-, ob-

wohl sie ausschließlichin den Händen Sudetendesutscherlie t und

vielen tausenden Deutschen die Existenzgrundlage bietet, als rüchte
der Ausschreitungen des Prager Mobs die Aufhebung ein-er erheb-
lich-en An ahl vson Aufträgen verzeichnenmußte, da«die michs-
deutschen esteller Gablonzer Erzeugnisse als ,,tschechi1sche««Ware

ansahen Jn weiterer Folge kam es zur Entlassung zahl-
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reicher deutscher Böhmerwsäldler aus den bahrifchen
Sägewerkenlängs der Böhmerwsaldgrensze,denn auch hier handelte
es sich um »Tschechen«,in Wirklichkeit um Leute, idise gerade des-

wegen, weil sie sich zum Deutschtum bekennen, in den vion Prasg
verstaatlichten Forsten ihre Dienststsellienverloren hab-en. Aehnliche
Erscheinungen werden asus den schles i schien Grenzgsesbieten
gemeldet, vusnd es wird weiterer unermüdlich-er Auf-
klä r»ungsarb seit bedürfen, bis man endlich überall im

Deutschen Reich den Unterschied zwischen Tschechen und

Deutsch se n, die innerhalb der Grenzen der Tschechoslowakei
zu leben gezwungen sind, erkennen lernt-

Es list überflüssig, hervorzuheben, daß die Tschsechen über
die wirtschaftlich-enSchaden, die sich aus dieser Unkenntnis der

wahren inneren Verhältnis-sedes tschechioslowakischensStaates für
die Sud-etendeutschsenergeben haben, ihre Schadenfresude
nicht verhehlen; aber notwendig erscheint es zugleich, davor zu

warnen, es bei der beidauerlichen Verkennung der Wirklichkeit
bewenden zu lassen Deutschland darf und soll nie vergessen, daß
das Sudetesndeutschtum einen wichtig-en und bedeutenden Zweig
deutsch-er Kultur darstellt, daß dieses abgiesprengte deutsch-eVolk
durch Blut und Schicksal mit dem Volk im Reiche verbunden ist,
daß es sein u snvserzeihliicher Fehl-er wäre, diese auf-
rechten Deutschen aus Unverstand oder Leichstfertigkeitnicht nur

ihrem Schicksal zu überlassen, sondern geradezu darzutun, daß
Deutschland an ihre-m Gedeihen kein Interesse hat· ,

Mit starkem Befremden verzeichnen die Sudetendeutschen die

vordserhand noch reichlich geheimnisvoll klingenden Nachricht-envon

eine-r P ro pag a n d a be we g u n g reich-sdeutscherBäder geg en

die ,,ts-ch-esch-oslowakischen« Kurorte Bei dieser Propa-
«

anda wird, wie feststeht, die allgemeine Bezeichnung ,,tschechso-
slowsakis

«

für all-e Bäder und Kurorte in der Ts echei angel-
wendet, bei der weniger informierten reichsdeutschenOseffentlichkeit
demnach der Schein erweckt, als wären alle in der Tschechoflowakei
gelegenen Bäder tschechifch Hunderttausende-, die aus dem Reich
seit Jahr-en nach Karlsbad, Marienbad und Franzens-
b ad kommen, wisse-n, daß es sich hier um rein deutsch-e
Bad-e stsädte handelt, daß die bodenständi e Bevölkerung sich-
ausnahmslos zum Deutsch-tumbekennt und eit mehr als einem

Jahrzehnt dem tfchechischenVorstoß den einigen und geschlossenen
Willen entgegengesetzt, den

deutskenCharakter ihrer Heimat in
aller Hinkunft zu wahre-n. Diese reise muß es höchstseltsam bes-

rühren, wenn sie nunmehr von den Vorbereitun en zu einer groß-
züsgigenBoykottaktion gegen die ,,tschechoslowaischen Bäder und

Kur-orte«erfahren.Karlsba d,Marienbad undFranzens-
bad- sind deutsch-e Kur-orte; aber sie liegen im Gebiete
der Tschechsoslowakei.Die Einnahmen aus dem Kurbesuch kommen

bis auf die an den Staat zu leistenden Abgaben deutschen
Arbeit-ern und Angestellten zugute, Menschen«die ihr Deutschtum
nicht minder hochhalten wie der Preuße, der Bayer, der Sachse.
Der ausländische·Kurgast kann in Marienbad, Franzensbad und
Karlsbad nicht das Empfind-en haben, in einem ,,tschechis«chen.«Kur-
-ort sich aufzuhalten; er fühlt und weiß, daß er unter Deutschen
lebt. Gerad-e in diesem international so stark besuchten Orten
Böhmens tritt das deutsche Element im tschechischenStaate sso
markant hervor, daß vom dseutschenAuslande alles getan werden

sollte-,diese hervorragendenPositio nen des Sudeten-
deutschtums zu kräftigen- Der angelündigteBoykott dies-er
Kurstädtse zugunsten reichsdeutscher Badeorte wäre ein unver--

zseihlicher und nicht wieder gutzumachender Fehle r, denn. er

müßte die Sudetendeutschen daran zweifeln lassen, daß man auf
die Erhaltung des so wichtigen Deutsch-Ums in den Grenz-

vsszkåleiieten
des tschechischenStaates in Deutschland überhaupt noch-

rt legt. Es wäre ein schlechter Lohn für Tdise
jederzeit bewiesene Treue sdser Sudetendeutschem



eine übte Anerkennung der Aufopferung, bis zu der

Käfigdieses Deutschtum fein unwandelbares Bebenntnis zum
tterland geführt hat. Man poospagiere in Deutschland den

Besuch reichsdeutscher Kuriorte, und man sage dem Publikum-
toelche Bäder in der Tschechoslowakei«tschechis

«

sind; aber man

halte sich dabei immer vor Augen, ob der geringe finanzielle
Mehrertrag einer so- giearteten Propaganda für die eigenen Kur-
osrte es rechtfertigt, in mehr als drei Millionen Volksgsenosisendas

Gefühl aufkommen u lassen, daß ihrer Erhaltung für das

Gesamtdseutschtumkein sbei ein-essenwird! Zu den o bersten
Geboten einer klug-en olitik muß nach wie vor in

Deutschland dise Rücksicht darauf bleiben, daß niemals dise
Brücken zu dem wichtigen Auslandsdeutsichitum abgebrochen
werden, das Träger deutscher Kultur und deutschen Geistes aus
fremdem Boden ist!

Htreifkiäjten
Die deutsche nationalsozialistische Arbeiterpartei hielt am

25. und 26. Oktober ihren diesjähri en Parteitag in

Freiwaldau ab und faßte hiebei als usammsensassungder

Beratungen folgende nationalpolitische Entschließung:
»Die fudetendeutschen Nationalsozialisten sagen dem zentralistischen

Fegierungssystemder tschechsoslowakissen Republik entschlosssensten
ampf an.

Sie fordern die Beseitigung der zentralistischen Verwaltung des

tschechioflowakischenStaates und deren Ersatz durch ein. System der

territorialen, nationalen Selbstverwaltung, dise den Sudeten-

deutschen das Recht bringt, daß alle Fragen der Verwaltung der

Schule und Sozialpolitik, die heute den tschechischen Landesvertoæ
tungen und Landesbehörden übertragen sind, in Zukunft vom su-
detendeutschen Landtag unsd vson der sudetendeutschen Landesbehörde
erfüllt werden. Der Parteitag verweist darauf, daß nach- dem

Friedensvertrag und dem § 3 der Verfassung dem «larpathoi-
russischen Volk ein eigenes gesetzgebendes Parlament, mit eigenem
Landespräsidenten untd eigener Verwaltun ( garantiert wurde. Dieses
autonome Parlament ist zur Beschlußfassungüber Gesetze
in Angelegenheiten der Sprache, des Unterrichts, der Religion
und der lokalen Verwaltung ausdrücklich berufen. Die tschechoslo-
wakische Republik wird diese Bestimmungen des Friedensvertrages
und der Staatsverfassung, die sie bisher verletzte und ig.n;orierte,
erfüllen müssen.

Die Sudetendseultschen fordern für sich das gleiche
Recht auf nationale und soziale Selbstverwaltung

Sie fordern daher: ihr-en sudetendeutschen Landtag,
ihren sudetendseutschen Lan.despräsidenten, ihre su-
detendeutsche Hauptstadt, ihr sudetendeutsches Lan-

desgebiet —- kurz: Das sudsetendeutfche Gebiet für
die Sudetendeutscheni
Gestützt auf das klare Recht der

Gleichheit
aller Staatsbürgser,

wie sie der § 128 der Staatsverfassung ichert, erheben sie ihre
Forderungen nach gleicher Behandlung aller Völker dieses Staates.

Auf dem Reichsparteitag der Deutsch-en Mtionalpartei.
der am 8. und 9. November in Böhmisch-Leipaabgehalten
wurde, wurde Dr. Schöppe (Aussig) zum neu-en Partei-
vorfitzenden gewählt. Jn ein-er ausführlichen Entschließung
wurden die Grundlagen des politischen, kultuvellen und

sozialen Kampfes festgelegt und die Neu o rd nung Eu ro-

pas auf der Grundlage des Selbstbe»stimmu»ngs-
re chte s gefordert; in diesem Teil der Entschließungheißtes:

»Der Parteitag stellt mit Befriedigung fest, daß die von der

Deutschen Nationalpartei seit ihrer Gründung verfolgte ziel-
bewußte Politik, die auf der Blut-, Kultur- un d- Schicksals-
gemeinschaft des ganzen deutschen- Volkes aufgebaut
ist, immer tiefere Wurzeln schlägt. Der mehr als vierjährigen deut-

schen Regierungspolitik wurde der lückenlose Beweis erbracht, daß
jeder Versuch, die sudetendeutsche Frage auf dem Weg-e inter-
nationaler Standes- und Klassensolidarität einer gerechten Regelung
zuzuführen, scheitern muß. Die Politik der früheren wie der

jetzigen Regierungsparteien hat sich neur zum schweren Nachteile
für unser sudetendeutsches Volkstum und zugunisten des tsichechischen
Nationalstaates und damit zur Verstärkung des tschechischen Zen-
tralismus -ausg-ewirkt. Deutscher ". Heimatboden, Schule,
Arbeitsplatz und Wirtschaft sind bedrohter denn

je-,· da sich das tschechische Nationalstaatsprinzip, gestützt auf die

Mzitverantwosrtung deutscher Parteien, ohnse Rücksichtnahmeauf das

sogenannte Weltgewifsen gegen uns schrankienlos austoben kann.

Immer klarer ringt sich die Erkenntnis durch, daß sich die bisherige
zwölfjährige sudetendeutsche Politik infolge der Parteizersplitterung,

des Kampfes Deutscher gegen Deutsche, nur zuni Vorteile des Tsche--
chentums auswirkt.s Jm tschechischen Nationalstaate gibt es keinte
Trennung zwischen Wirtschaft und Politik, da die tschechischsenMacht-
haber auch die Lösung wirtschaftlicher, sozialer und kultureller

Fragen rücksichtslos in den Dienst der Tschechisiserung stellen.
Die Folgen dieser M achtpolitik sirnd in unserem Gebiete

der Ruin tansender Handel- und Gewerbe-treibender, der Verlust
von über 60.000 Arbeitsplätzen, eine Unzahl stillgelegter Industrie-
betriebe und das gewaltige Anwachsen der Arbeitslosigkeit

Das Ziel einer wahren Volkspolitik, die das Volks-

wohl über das Partei- und Staatswohl stellt, muß ies daher sein,
endlich die unserem Volke innewohnenden Kräfte einzusetzen Ein

einiges sudetendeutsches Volk ist stark genug, sich die Oberhioheit
in seinem Heimatgebiete zu erkämpfsen Die gseänderte weltpolitische
Lage, die rieifsende Erkenntnis ein-er gerechten Revision der

unhaltbaren Friedensdiktate machen es uns zur Pflicht,
entschlossener denn- je den Kampf um die Freiheit unserer Heimat
zu führen. Mit besonderer Genugtuung stellen wir das Anwachsen
der völkischenBewegung im Deutschen Reiche fest, da uns diese
Entwicklung die Gewähr gibt, daß die Gegner des deutschen Volkes

endlich zur Besinnung kommen -'und erkennen werden, daß alle
die heilig-en Volksrechte schwer verletzenden Bestimmungen der Pariser
Machtdiktate schon im Interesse der immer wieder bedrohten Er-

haltung eines wahren Friedens in Mitteleuropa abgeändert werden

müssen und daß ein-e auf der Grundlage des Selbst-
bestimmungsrechtes der Völker fußende Neuordnung
Europas erfolgen muß, die uns den frei-en Volksstaat bringt. Wir
sind überzeugt, daß sich diese Neuordnung gegen den Willen der

Feinde unseres Volkes früher oder später durchsetzen wird. Es ist
die Aufgabe völkischer Politik, alles vorzukehren, um während dieser
Kampfzeit entschlossen den tschechischen Zentralismus ab-
zuwehren und unseren Volksbesitzstand durch Ausbau der

freiesten Selbstverwaltung zu schützen.Die Nationxalpartei
wird wie bisher alle Bestrebung-en fördern, die der Verwirklichung
dieses Strebens dienen. Fest vertrauend auf den Sieg der nieder-
getretenen Volksrechte werden wir auch in Zukunft in treuer Arbeit

für Volk und Heimat ausharren.«

Jm Prager Abgeordsnetenhauskam am 17. November der

Abg.Otto Horpynka (Deutsche Nationalpartei) auch auf
die Kriegsvorbereitungen des tschechischenStaates zu
sprech-enund führte unter anderem folgendes aus:

,,Minister Dr. Benesch hat in der letzten Zeit in den Aussen-—-
ausschüssender gesetzgebenden Körperfchaften in einem Exposå über
internationale Politik die Tschechoslsowakei als eine Jnsel
der Ruhe gepriesen und sich bemüht, feinen relativen Optimismus
über die weitere Entwicklung der politischen Verhältnisse innerhalb-
und außerhalb der Tschechosslowakeiallen Bewohnern dieses Staates

einzuimpfen Besonders beruhigend hätte die kategorische Abfsertigunig
wirken sollen, daß »das Gerede über drohende kriegerische Konflikte
unsinnig sei. Einen Beweis für die Unsinnigkieit jeder solchen Be-

fürchtung hat Minister Dr. Benesch zu geben nicht für notwendig
gehalten. Jm Gegenteil! Jni selben Atemzug hat der Leiter oer

tschechoslowakischen Außenpolitik ein etappenweises Einstellen der

Rüstungen als das zu erwarten-de Ergebnis einer erst nach Jahren
einzuberufenden Abrüstungskonserenz in Aussicht gestellt und nasch-
drücklichstden Ausbau der Armee als eine dringende
Notwendigkeit für die Tschechoslowakeibezeichnet. Wer vermag
es, diesen Widerspruch aufzuklären?

Die Tschechoslowakei leistet sich bald in Kriegs-
rüstiingen mehr als ihr Schutzpatron Frankreich-
Mehr als zwei Milliarden Kronen werden jährlich budgetär
für den tfchechoslowakischenMilitarismus bewilllisgy und jedes Jahr
erfahren wir, daß sich das Ministerium für Nationale Verteidigung
in die Millionen gehende Uebierschreitunsgse n. seines Budgets
erlaubt. Die ganze Finanzpolitik der Tschechoslowakei
— Schaffung von staatlichen Fonds und sozialen Jnstitutioneni
in den-en Milliarden jederzeit greifbar für die Regierung aufge-
stapelt werden, Ablehnung jeder Auslandsanleihse zu Jnvestitions-
zwecken in der Zeit der wirtschaftlichen Krisen unid der Arbeitslosigkeit,
Steigerung der Steuereingänge zwecks Erzielung von Ueberschüfsen
im Staatshaushalte und Anlegen stiller Reserven — ist ein-e doch
deutliche Vorbereitung auf einen kommenden Krieg.

Die Skoda-Werke, die schon währen-d des Weltkrieges durch
die Erzeugung schwerer Geschütze berühmt geworden sind, wurden
trotz Völkerbund und Kellogg-Pakt tollossal ausgebaut, ja sie bilden
sogar jetzt einen beachtenswerten Bestandteil der inter-
natio nalen Rüstungsindustrie, wie man aus französischen
und englischenZeitungen erfährt. »T—emps«schreibt: »Unser Einfluß
erweiterte sich ·an die Tschechoslowakei,Polen und Rumänien Die
Skoda-Werke sind von der Bank Union Parifienne und von den

Schneider-Creuzot-Werken finanziert· Die Skoda-Werke sskmd nicht
mehr rein tschechoslowakisch Jm Jahre 1927 errichteten sie eine
Produktion von Autonwbilen und Flugzeugen in Warschau unter
dem Namen einer fr-anzösisch-polnischenGesellschaft Die Skolar-



Werke bekamen von der rumänisscheu Regierung einen Auftrag im
Werte von einer Million Pfund Sterlinig unid verhandeln wegen eines
weiteren Auftrag-es« »The Daily Worker« gibt wieder bekannt,
daß Londonier Kapitalisten im Jahre 1926 in den Skosda-W-erken
zweieinhalb Millionen Pfund Sterling investiert haben.

Ja mehsr noch! Die tschiechische Pressse hat die Aufgabe,
die Kriegsbsegeisterung zu wecken und wach zu erhalten unsd der

Bevölkerung die Notwendigkeit der vormilitärischien Jugenderziehumg
schon jetzt beizubringen Die jährlich mit so viel Geldaufwand ver-

anstalteten M anöver bilden auch immer die psychologische Vor-
bereitung der Bevölkerungfür einen Krieg. Wie groß aber im
Gegensatz zu den beruhigenden Ausführungen des Ministers Doktor
Venesch die Kriegsgefahr für die Tschechoslowakei ist, würde man

erst erkennen, wenn alle militärischen Konventionen der

Tschechoslowakei mit anderen Staaten bekannt wären. Das
wird aber von Minister Dr. Bienesch- dem Jnitiator usnid Schöpfer
dies-er Konventionen, wohlweislich verschwiegen und geheimgehalten.
Jn der Verfassung steh-»t,daß das Parlament im Ernstfalle über Krieg
und Frieden zu entscheiden habe. Wensn das Parlament dieser
Aufgabe gerecht werden soll, dann muß die Regierung nicht nur

zwischenstaatliche Verträge hsasndelspolitischer Art dem Parlamente
zur Ratifizierung vorlegen, sondern auch alle militärischen Kon-
ventionen ihm zur Kenntnis bringen, und zwar schon jetzt, damit
das Parlament für sein-e Entscheidung im Ernstfalle vorbereitet ist.

Wir können den Fried enis o p timism us des Ministers Doktor
Venesich nicht teilen, weil er unserer Meiniung nach nicht begründet
ist. Wir Natidialen sind überzeugt, daß in Europa solange kein
Frieden sein wird, solange es nicht zu einer Revision der

Friedensverträge auf Grundlage nationaler Ge-

rechtigkeit und des Selbstbiestimmuiigsrechtes der
Völker kommen w-ird.«

Ueber Dr. Beil-tschi den tschechoslowakischenAußenminister,
schreibt ,,Popolo d’Jtalia«:

»Man sagt, daß HerrBenesch die Nachfolgeschaft Mialssaryksanstrebt;
aber noch mehr interessiert uns, daß er auch ernstlich darain denkt,
im Sekretariat des Völkerbundes der Nachfolger des Sir Eric
Drummond zu werden. Wir hätten gegenüber den Absichten des

Herrn Benesch nichts einzuwenden, wenn er nicht gedächte, seine
Pläne auf·dem Weg über ein so wichtiges und heikless Amt, wie es
das ·Präsidium der zukünftigen Abrüstungskonferenz ist, zu ver-

wirklichen Die Abrüstungskonferenz muß ein-e ernste Angelegenheit
sein; sonst wäre es besser, sie gar nicht abzuhalten. Der Präsident
der Konferenz wird ein Mann von unbestrittener internationaler
Autorität, der Vertreter eines wirklich frei-en und unabhängigen
Landes sein müssen; ein Mann, gegen den man unter keinen Um-

ständen auch nur den leisesten Verdacht »der Partei-lichkeit oder der

Sympathie für diese oder jene Gruppe erheben könnte, kurz und gut,
ein Vollmensch im wahren Sinn-e des Wortes. Es ist klar, daß Herr
Benesch, gewiß nicht aus eigenem Verschulden oder wegen seiner
untergeordneten Stellung, sonsdern all-ein infolge einer Gesamtheit
von Tatsachen, die eine übrigens wohl bekannte und feststehende
Lage hervorruf-en, keine der Eigenschaften besitzt, die unentbehrlich
sind, um seine Persönlichkeit zur Vekleidung der sehr hohen Stellung,
die er anstrebt, annehmbar zu machen. Uebrigens fehlt es in Europa
und Amerika nicht an Ländern, die sich in der glücklichen Lage
befinden, Männer lief-ern zu können, die volle Autorität besitzen
und die würdig wären, »die Arbeiten der großen Abrüstungs-
kosnferenz zu leiten; die Schweiz, Schweden, Not-»wegen,Dänsemarkz
die Niederlande und auch die Vereinigten Staat-en befinden sich
alle in dieser bevorzugten Lage.«

Bei der Aussprache über den Staatsvoranschlasg im Prager
Abgeordnetenhaus beschäftigtesich der tschechischeNational-

ldemokrat Abg. Dr. K a rl K r a mars ehauch mit der Aussen-
politil und den Revisionsbestrebungen:
»Von der Rheinlasndräumung an ist eine neue außenpolitischie

Situation entstanden Deutschland beginnt sehr selbst-
bewußt zu werd-sen. Minister Curtius hätte nicht in seinem

solchen Ton von uns gesprochen, wen-n er sich nicht der neuen

Lage bewußt wäre, in welch-er er die Revision der Friedens-
verträge ankündigt. Es ist ungerecht und unfchön von Eurtius,
in einer solch-en Weise von unserem kulturellen Leben gesprochen
zu haben. Der deutsch-e Gesandte in Prag hätte Curtius sagen können,
daß von einer Feindschaft gegen die deutsche Kultur in Prag keine
Rede sein kann. Sich in unsere Kultur einz«um-engen,dazu hatte
Eurtius kein Recht. Es ist gut, daß unser Außenminister erklärt
hat, er möcht-e die Würde seines Staates und der Nation wahren
Eurtius habe so- gesprochen, als wäre er der be-

rufene Schutzherr aller Deutsch-en bei uns und aller

deutschen Kultur-. Das ist ein Einmengen in Dinge, die ihn nichts
angehen und in die er nicht hineinsprechen kann, wenn er die

Unabhängigkeit dieses Staates respektieren will.

Dies alles stammt von dem unglücklichen Miiiderheitekti-
vertrag her. Auch wenn aber dieser Vertrag existiert, hat der

Vertreter Deutschlands im Völkerbund ein ander-es Recht des Minder-
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heitenschutzes als das, welches aus dem Text des Mind.erheiten-
vertriages resultiert. Er schloß, immer dafür gewesen zu sein,
daß wir mit dem deutsch-en Nachbar in gutnachbarlichem Verhältnis
leben, dabei werd-en wir aber unsere eigenen Angelegenheiten
selbst untereinander besorgen unid kein Fremder darf sich hier ein-

mischen. Unser Nationalcharaktier ist nun einmal so, daß
wir ein Kommando von außen nicht vertragen. Uebrigens nehmen
die Dinge bei uns eine andere Richtung Unser-e Jugend kehrt
zum Nationalisinus zurück. Das freue ihn und berechtige zu Hof-ftz
nungen nicht parteipolitisicher Natur. Unsere Jugend sei dabei rein

demoskriatisch und keineswegs gewalttätig Wir versprechen
niemanden einen Nationalsitätenstsaat Unser Staat
kann nichts anderes als ein Nationalftaat sein.
Ehrgeiz der wirklich-en ehrlichen Demokratie ist es aber, daß auch
jene sein gutes Verhältnis zum Staat-e finden, die in der Minderheit
sind. Wenn unsere Miniderheiten sehen, daß wir uns freiwillig mit

ihnen in Macht und Regierung im Staate teilen, dann werden

sie vielleicht finden, daß unser Nationalstaat ihre Achtung verdient,
weil seine Grundlage Gerechtigkeit und guter Will-e allen gegen-
über is .«

·«Zu den ungeheuerlichen Vorgängen in Polen hat der
Auswärtige Ausfchsuß des deutsch-enReichstages in

einer EntschließungStellung genommen, in der es unter

anderem heißt:
«

»Der Auswärtige Ausschuß gibt einmütig seiner Empörunig
Ausdruck über die Gewaltakte, die in Polen, insbesondere in
Polnisch-Oberfschlesienaus Anlaß der letzten polnischen Wahlen unter

Bruch von Recht und Vertrag gegen die deutsche Minderheit verübt

worden sind. Die Eiitziehungen und Beschränkungen des Wahl-
rechtes der Deutschen haben diesen die politische Gleichberechtigung
geraubt, auf die sie nach den Minderheitsverträgen Anspruch hab-ein.
Die Terrorakte, unter denen einzelne Deutsch-e und ganze
deutsche Ansiedlungen zu leiden hatten, haben die Minderheit in ein

Gefühl vollkommener Rechts- und Schutzlosigkeit ver-

setzt und einen Zustand unerträglich-er Bedrückung erzeugt. Der

Auswärtige Ausschuß sieht diese Vorgänge um sio ernst-er an, als

sie nur ein Glied in der langen Kette von Vorkomm-

nissen sind, die klar ein« auf die Bedrückung, Verdrängung und

Vernichtung der Minderheit gerichtete-s polnisches System erkenn-en

lassen. Der Ausschuß hält den Beweis für erbracht, daß ein-e

solche offsene Bedrückung nur mit stillschweigender Billigunsg utnd

Ermutigung durch die polnischen Behördenmöglich war.«
Und die deutsche Reichsregierung hat an.»den
Völkerbund eine umfangreiche Note gerichtet»die Hin
ihrem Hauptteil aus einer umfangreichen Sammlung des ein-

wandfrei sestgelegten Materials besteht und feststellt,daß
nicht nur im Namen des Rechtes, sondern auch der Mensch-
lichikeit gegen diese polnischen Methoden Protest erhoben
werden müsse.Die Bestimmungen zum Schutze der Minder-

heiten müßten endlich zur Geltung kommen und voll durch-
geführt werden«

Ueber diese mehr-als berechtigte Stellungnahme der rachs-
dseutschenStellen sind die Polen und ihre Regierungs-
pressesehr aufgebracht und bemühen sich mit wachsendem
Eifer, die Wahrheit zu unterdrücken.

So schreibt der Krakauer ,,Kurjer«, daß die deutsche Note

und der deutsche Schritt in Genf wieder bewiesen, daß Deutschland
dauernd den aslgemeinen Frieden bedrohe. Es könne sich miit den-

Tatsachen nicht abfinden. Es habe eine Revision begonnen und bereite
den Revanchiekrieg vor. Jn erster Linie richte sich der ger-
manische Furor gegen Polen und wolle Polen wie-der aufteilen. Das

deutsche Geschrei gegen den angeblichen polnischem Wahl-
terr or und die Note an den Völkerbund sei-en Beweise der deutschen
Verblendung Deutschland wolle die Wahlniederlsage der deutschen
Minderheiten in Polen vertuschen-. Es wolle weiter die ganze Welt



lauben mache-n, daß die Deutschen in Polen immer noch sehr stark
seien.iDie Deutschen in Polen sollten wissen, daß die Berliner
Regierung ihre leidenschaftlich-e Beschützerin sei. Der ,,Kurjer« ist
natürlich überzeugt, daß die deutsche Aktion zu nichts führen
werde, daß alle Bestrebungen, die sich gegsen die Souvseränität eines
anderen Staates richten, niemals mit seinem Erfolg rechnen könnt-en.
Der deutsche Alarm werde ohne Echo bleiben. Die

deutsche Regierung werde sich nur kompromittiieren

Jn der tschsechischen Presse werden die polnischen
Gewalttaten gegen die Deutsch-en mit unverhohlener Zu-
stimmung und Genugtuung aufgenommen

Das bekannte Hsetzblatt »Narodni Politika« hofft, daß die politische
Regierung mit dar gebührenden Entschiedeneheit die deutschen Ein-

griffe ablehnsen toerde Die im Wahlkampf geschlagene deutsche
Minderheit stehe dem polnischen Staate feindlich gegenüber sund

deshalb verdient sie vom Standpunkt der staatlichen Sicherheit aus

überhaupt keine Rücksicht
Der ,,Venkov«, das Blatt der tschechischen Agrarier, der Partei

des Ministerpräsidenten, befaßt sich mit der Frage der Abrüstung
und kommt dabei auf die vereinzelten·ausländischen Presse-stimmen
zu sprechen, welche sich für die Rückgabe des polnischen Korridors
an Deutschland einsetzen. Polen hab-e entschieden erklärt, daß es

selbst den kleinsten Teil des Gebietes bis zum letzt-en Atemznge ver-

teidigen werde. Den gleichen Standpunkt müsse auch die Tschech»o--
slowakei vertreten. Man seh-e, daß sich die gegenwärtigen
internationalen Friedensdiskussionen in einer

falschen Richtung bewegen. Deshalb müsse die Tschecho-
slowakei in der Abrüstungsfrage noch vorsichtiger sein als die übrigen
Staaten und müsse sogar fordern, daß zuerst die anderen Staatekn
abrüsten. Auch die Tfschiechoslowakeisei bis zu diesem Augenblicke vor-

bereitet und gewillt, den Frieden mit allen Mitteln zu verteidigen
Zudem deutschen Schritte bei-m Völkerbundse schreibt ,,Po-ledni
List«, dieser Schritt käme wieder einer Einmischung in inner-

politische Fragen seines Staates gleich, so wie sie vor kurzem in
der Tschechoslowakei erfolgt-—ist. Es ist ein neuer Beweis der Expan-
sionspolitik des Reichsaußsenministers Dr. Eurtius, der von »Servi-
tuten« gesprochen hat, ein nenerlicher Beweis, daß das Nachkriegs-

deucthschland
die slawischsen Nachfolgestaaten als Servitutsstaaten be-

tra tet.

Die Veröffentlichung der deutschen Note begleitet das Organ des

Außenministers Dr. Bene-sch, ,,cseske Slovo«, mit folgenden
Worten: Zu der deutschen Note ist zu bemerken, daß sie nicht den

wirklichen Kern der Sache trifft. Der wahre Grund aller
nationalen Schwierigkeiten liegt auf deutscher
Seite. Wir wollen nicht von dem Vorkriegspreußen, von den

polenfeindlichsen Aktionen in Posen und in Obserschlesien, sprechen-
aber die Nachkriegszeit ist nicht besser. Ganze Bücher möchte man

schreiben, was auf deutschem Gebiet-e gegen die polnifchie Bevölke-
rung geschehen ist und noch geschieht. Polen. wird die Debatte über

die deutsche Note im Völkerbunde zum Anlaß nehmen, das Augenmerk
—an die Minderhieiten in Deutschland zu lenken. Den

Rechtstitel hat es dazu durch die Angelegenheit von Oberschlesien unkd
den moralischen Titel hat es durch Curtius, beziehungsweise dessen
Erklärung erhalten, daß Deutschland gewillt sei, die Verpflichtungen
gegenüber den Minderheiten auch auf sich zu nehmen.

Die ungeheure Wirtschaftsnot in Sudetendeutschland be-

handelte kürzlichAbgeordneter Dr. Gustav lPeters vson

der Deutschen Arbeits- und Wirtschaftsgemeinschsaftin einem

öffentlichenVortrage und führte unter anderem aus:

»Während diie Deutschen san einer Jndustrise--Exportpolitik inter-

essiert sind,« sind es die Tschechen hauptsächlich an einer agrarischsen
Wirtschaftspolitik. Der Staat richtet sich natürlich mehr nach den

Forderungen des tschechsischenVolkes und schädigt deshalb durch
seine Handelspolitik das sudetendeutsche Volk. Dazu
kommt, daß die in den deutschen Gebieten erzeugten Produkte auf dem
Weltmarkt entwertet wurden.

Die Erzgebirger Spitzenklöppelei wird durch idie

Japaner und Chinesen im- Preis unterboten. L·-einen, dessen Pro-
duktion ganz Nordostböhmen ernährt hat, isst durch die Kunstseide
verdrängt, dsie G ab lo n z e r G l a s w a r e n haben unter der Laune
der Mode zu leiden. Während dise industrielle Tendenz auf Konzen-
tration geht, sind die deutschen Fabriken in Nordbsöhmen fast ausF
schließlich kleine Betriebe, die 100 bsis 120 Arbeiter

· beschäftigen.
Sie können die Konkurrenz der meist tschechischenGroßunternehmungen
nicht aushalten, und eine dieser Fabriken im deutschen Gebiet nach
der sanderen muß stillegen.

Aus noch unveröffentlichten Daten teilte Dr. Peters mit, daß von

140.000 unterstützten Arbeitslosen sich 120.000 im deutschen
Gebiet und nur 20.000 im tschechischen Sied·-lungss-
geb iet b efin den. Jn diesen Ziffern seien nur die gewerkschaftlich
organisierten Arbeiter erfaßt. Jm Böhmerwald aber sitzen tausende

deutsche Bauarbeiter ohne ein-en Heller Arbeitsslofe-nunterstützung,
obwohl sie schon Monate ohne Arbeit sind-

Bei den Tschechsenbesteht keine Kenntnis der wirtschaftlichen und

sozialen Nöte der Sudetiendeutfchen, die Staiatspolitik macht
an der Spriachengrenzse halt- Wir Deutsche müssen Ersatz
schaffen für die unserem Volke durch dass Sterben der Jndus
strie verlorengegiangenen Arbieistsplätze Mit diesem Problem steht
die Frage der Deutschen im Staatsdienst in enger Verbindung. Die
Wunde des Veamtenabbsaues können dsie Deutschen nicht ver-

schmerzen Man denke daran, daß zum Beispiel ein verdienter Finanz-
beamter, der recht gut tschechsischsprach, abgebsaut wurde, weil er den

Flug des Maikäfers nicht in der Stasastssprache beschreiben konnte«
Wie die Deutschen aus dem Staatsdienst ausgemerzt sind, beweist,
daß seit dem Umsturz kein Deutscher in den Eise-n-
bahndienst aufgenosmmen wurde. Dadurch, daß die deut-

schien Bauernsöhne vom.Staatsdienst ausgeschlossen sinds, wird der
im deutschen Besitz befindliche Boden immer mehr geteilt und zerp-
splittert· Auch das trägt zur Verelendung des Sudetendieutfchtums
bei. Es gsibst extreme tscheschischeKreise, die eine Proletari.siei-
rung der Deutschen wünschen. Jm Jnteresse des Staates ist
das aber nicht gelegen. Die Bürokratie, insbesondere die Steuer-
v serw altun g, bekämpft das Deutfchtum mit der gefährlichen Waffe
des freien Ermessens

Wir fordern die Verwirklichung des Svehlaschen Leitsatzes ,,G leiche
unter Gleichen-C von dessen Verwirklichung wir noch weit
entfernt sind. Die Tatsache, daß es deutsch-e Minister gibt, ist nur

eine formell-e Erfüllung des Grundsatzes- Eine materielle Erfüllung
wäre iu erster Linie die Sicherung unserer wirtschaftlichen und

sozial-en Existenz-«

Der Abbruch der handelspolitifchen Verhand-
lungen zwischen Ungarn und der Tschechoslowakei,der
am 17. Dezember erfolgte und nun zu einem Zollkrieg
von mehrmvnatiger Dauer führen wird, hat in der ts che-
chis chen iP ref f e lebhaften Widerhall gefunden; selbstvers-
ständlichsind nach Meinung der führend-enTschechenblätter,
wie des ,,CeskeSlovso-« und des »Venkov« nur die Ungarn
an dem Eintritt des vertragslosen Zustandes schuld-tragend

Jm Prager Abgeordnetenhaus hat sich der deutsche Abi-

geordnete Dr. Schollich in der letzten Sitzung vsor Weih-
nachten mit dieser Angelegenheit eingehend beschäftigtund

auseinandergefetzt, daß sich die Prager Regierung bei der

Behandlung dieser »so wichtigen Lebensfrage des Staates

unfähig« erwiesen habe. Zum Schlusse seiner Ausfülk
rungen stellte der Abgeordnete fest:

»Es ist begreiflich, daß bei der feindlich-en Stimmung, wie sie
von der Tschechoslowakei Ungarn gegenüber beobachtet wurde, fried-
lich-e wirtschaftlich-e Verhältniss-enicht gedeihen können, dsaß es schwer
ist, hier einveruehmlich Handelsbsezisehungen sanzuknüpfen unsds zu
führen.—Seit Jahr und Tag — und das haben wir ja genügend oft
hier im Parlament feststellen können — wird ja in der gesamten
tschechoslowakischenAußenpolitik ein un g a r n fe i n d lich e r K u r s

beobachtet, die Tschechoslowsakeiund der Außenminister Bene s ch
sind überall dabei, wenn es- gilt, g e g e n U n g a- r n, g e n a u so
wie gegen Deutschl-and, einzuschreiten, iaufzurüsten
und das Land zu demütig-en, wobei allerdings diese
Beziehungen als durchaus korrekt und freund-
schaftlich b ezeichnet werden. Das hindert allerdings nicht,
daß dsise Tschechoslowakei sichs in die innere Politik dieser Staaten

einmischt, daß sie sofort vom Leder zieht, wenn C u r t i u s, sich
erkiihnt, ein wenig gegen den wirtschaftliche-n Bohkott bei Tonfilmen
zu sprechen, daß sie erklärt, was Ungarn für eine Staatssotm
haben darf oder foll, daß sie die Rückkehr der Hab-sbürger, die
eine innere Angelegenheit Ungarns ist«-als Kriegsfall bezeichnet und
es sauch Kriegsfall erklärt, wenn sich Deutfchösterreich
Deutschland anschließen würd-e usw.; kurz und gut: sie
verfolgt in der ganzen Außenpolitik ein-e Richtung, die ihr in
Un garn, Osesterreich, Deutschland und »auch sonst
wenig Freund e macht, ihr dafür aber den Stempel des Lächerk
lichen ausdrückt.Bei derartigen Schikanierungen ist sess selbstverständlich,
daß eine freundnachbarliche Stimmung nicht erzeugt werden kann,
nnd daher auch wirtschaftliche Verhandlungen schwer vorwärts zu
bringen find. Ich mache in erster Linie für dsas Scheitern der Ven-
hiandlungen mit Ungarn dsie tschechoslowakische Abordnung
verantwortlich und stelle fest, daß dass Verhalten
der ungarsifchen Abordsnung durchaus korrekt war.

Dieses Versagen zeigt wieder einmal klar und deutlich, daß die Staat-s-
männer, die an der Spitze dieser Regierung- stehen, ihrer Aufgabe
in gar keiner Weise gewachsen sind. Eine solche Wirtschaft, dckse den

Zgierenden«Parteien das freie Verfügungsrecht gibt, verdient kein
ertrauen.

«



Und ein bekanntes sudetendeutfches Blatt nimmt

zu dieser Angelegenheit folgendermaßenStellung:
»Die Geduld der Völker dieses Staates-— wird in unerhört-er Weis-e
mißbraucht Zunehmsende Not an allen Ecken und Enden, sein

sich immer mehr ausbreitendes Wirts-chaftselend, das aus

der angeblichen tschechoslowakischsen»Jnsel der Glückselig-e.n«ein chaoti-
sches Eiland zu mach-en droht, hindert die Machthaber nicht, Maß-
nahmen durchzuführen, die die Wirtschaftslage verheerend beein-

flussen. Der vertragsllose Zustand mit Ungarn, dem der

Zollkrieg folg-en wird, ist in leichtfinniger Weise hieraus-
beschworen worden, es- war nicht notwendig, die Dinge «an
diie Spitze zu treiben, sondern es bestanden und bestehen Möglich-
leiten für die Schaffung ein-es erträglich-en Wirtschaftsverhsältnissses
zu Ungarn- Diesen Möglichkeiten ist man aber absichtlich aus

dem Weg-e gegangen-nicht einmal so sehr sdes Nutzens weg-en, den

Prag für dsie tschsechischeLandwirtschaft erhofft, sondern deswegen,
weil Ungarn für seine politische Haltung gegenüber
der Tschechoslowakesi gestraft werden soll. Mag darüber
der Rest der deutschen Industrie — denn diese wird— ja
durch den. Zollkriseg hauptsächlichbetroffen — zugrunde gehen und

abermals zehntausend-e Existenzen vernichtet werden, der tschechische
Agrarisnius und die Revanchepolitikder tschechischen Parteien müssen
triumphiseren.»Man glaubt in Prag, die Ungarn zu Paar-en treiben

zu können, übersieht Jedoch, daß-zwischen der Zeit vor zehn Jahren,
da die Tschechoslowakei den hochmütigen Sieg-er
spielen durfte, und der heutigen Situation ein xgroßer Unterschied ist.
Heute steht die Tschechoslowakei nicht nur einer geändsertenpolitischen
Front gegenüber, sondern es hat sich auch die Wirtschaftslage zu

ihren Ungunsten verschoben-.Sie hat außer Frankreich keinen

einzigen Freunds in Europa, und auch diese Freundschaft, die
uns übrigens fsehr teuer zu stehen kommt, ist prosblsemnratischer
Natur. Nicht einmal die Länder der Klein-en Entente stehen zur
Tsch·echoslowake"l-Ps- ist eher zu fürchten, daß die uns-innige Agraos
politik der tschechifsch-dseutschenRegierung auch diese Staaten in das

gegnerische Lager treibt.«

Erfahrungen m Deutschland
Vom ehemaligen Abg-. Dr. A. Baeran (Berl«in).

Seit fünf Jahren wandere ich im Reiche herum und halte
Vortr« e über das«Leid der Au«s·la«nddseiitschen.Es ist nur selbst-
verstä lich, daß-ich dabei hauptsächlichvon mein-er Heimat,
von Sud-evendseutschslandspreche. Visele Hunderte von Vorträgen
sind es- bereits, die ich vor der Jugend wie vor Erwachsenen
gehalten habe. Jst es Schicksaslsbesti,mmung,daß ich in meinen
alt-en Tagen diese Arbeit verrichten muß?

Susdetendeutschtuml In einer Stadt von klangvollem
Namen führte mich einmal ein hoher Würdenträger in den

Vortrags-faul- Dabei bat er mich, ich möge eingangs gleich
erklären, was das heißt —- sirdetendeutschIch schüttelte vers-

zweifelt den KsoiplpKämpftenvwirDeutsche in Böhmen, Mähren,
Oesterreichisch-Schlesisennicht 1ashrzehntelang ein-en schwere-nKampf
um die deutsche Scholl-e, ums deutsche Recht? Weiß man im

Reiche nichts von diesem titanenhaften Ringen-?
«

Ein anderes Mal: Jchs liege am Krankenlager in Berlin
Ein alter, ehrwürdiger Obersasnitätsrat behandelt mich und- sagt
mir vor mehreren Landsleuten:« »Jch höre, daß Sie Schweres
hinter sich haben. Diese verfluchten Tschechenl Jchs kenne dies

Gesindeb Dass sinds die bei Triest kund Laibach.«Da vergesse ich
meine unerträglichenSchmerzen richte mich auf und sage dem

Arzt: »Müssen, Herr Kollege von der anderen Fakultät, die

Mediziner in Berlin nicht wenigstens etwas von der Geographie
wissen? Die Tfchechen sinds ja nur in vier D-Zug-’Stundenivon
Berlin aus zu erreichen-« Er will es nicht glauben Meine

Landsleute sind außer sich-.
Und wieder ein anderes Mal: Jch ssipvechkbei der Tagumg

des Verein-es für das. Deutschtum im Auslande in Sachsen-. Jn
Pirna. Nach mir spricht der gewesene Minister Külz. Er spricht
wunderschönDa’.kommt ein Herr zu mir, setzt sich neben mich
umd fragt mich teilnahmsvioll über dies und jenes. Dann fragt
er mich, wo ich so lgiiitdeutsch gelernthätte. Jch bin nicht wenig
verwundert über»dieseFrage-«Wir sind doch weit über 31X2Mil-
lionen Deutsche in Tschechasien:.

Unsere Landleeiiite
—- und es leben doch so ungseheIiEFviel

Sudetendeutschein Deutschland —— beklagen-sichsim allgemeinen
darüber, daß sie stets als Tschechenbezeichnet werden« Auch mxsp

geschah es so: Bei der Behörde sagte mir ein Kommissar: »Sie«

sind Tscheche?«Jch antwortete ihm: »Ich habe Sie nicht be-

leidigt. Sie dürfenmich nicht kränken-« Er ist sprachlos- »Ich
habe Sie doch nicht gekränkt.«—- »Doch«,sage ich, »das tun Sie,
wenn Sie behaupten, ich wäre ein Tscheche Sie können ums
Sudetendeutsche nicht schwerer bebeidigen, als wenn Sie uns

mit Tschechen ansprechenc Jn Rusßland gibt es seit dem End-e
des Weltkriegses kein emeinerexs Schimpfwsort als das Wort
Tsch«eche.Bei uns in udsetendeutsschlandist das Wort Tscheche
— auf uns angewendet — ein groß-erSch-impf.«

—- »Sudeten-
d·euitschlaiild?SudetsendseustscherPVersailles kennt das all-es nicht!«.«,
meint der Kommissar Jch muß es ihm auifklären

«

Jii einer anderen Stadt sagt mir ein vermögenderHerr, er

wäre vor einiger Zeit ini Böhmen gewesen-.Mit ein-ein Anto-
wäre er bis Aussig gefahren und Ida- hätte er den ganzen Wklg
nicht genuig staunen können-,wie gsut »dieTschechen deutsch ge
sprocheii hätten-: Da lachte- ich laukt auf. Jch erkläre ihm, wie

viele Deutsche es gäb-e in dem Staat, der sischvierlosgenersweise
tscheschoslsowakischnenne-.

Nicht lachen konnte ich, als ich nach- einsem Vortrage piomi

Vorsitzenden eingeladen worden war, ausf seinem Ritter-gute zu
näch-tigen.Dies-er Herr iist hoher Beamter. Er wohnt nicht weit

von der tschechischenGrenze Daß er Pietist ist, wußte ich nicht
Wir saßen bis in den Morgen hin-ein«beisammen und politis-
sierten Meisn sudetendeatscher Begleiter tat mit. »Wärse es

nicht gut«, meinte der hohe Gast-geber, »Sie, die Siidsetents

dseutscheii,ginge-n einmal zu den Tschechen und sagt-en ihnen:
Jhr seid Christ-en wie wir. Jm Name-n Jein Christi sagen wir

euch, ihr handelt nicht im Sinne des Evangeliums Ihr übt

Sünd-en an uns. Bekehrt euch«
Ein junger Studienassessor, Pazifist, bemerkte anläßlich einer

meiner Vorträge im Ost-en des Reiches, die Tfcheichenseien ein
edles Volk. Paar Wochen später tobte sich der Sturm in Prags
an allen Deutsche-n aus, der Grazser Meyer wurde -abg-eurteilst",
der Primator Dr. Baxa tanzte Hetzorgien im Altstäidter Rat-

hause. Bitter empfunden hatte ich ein Erlebnis in Mit.t-eldeutsch-
land. Ein junger Volksschullsehrer erklärte mir stolz, er wäre

Msoskowiter und erzisehe auch die Jugend in diesem Sinne-

Deutschland sei verbommsen, das slawische Riißland im heutigen
Sinne sei die Zukunft -·

Wir Sudetesndeutschse im Reiche hab-en viel Arbeit

zu leisten-. Aufklärungsa rbseit Uns geht es sso wie den

Vlamen. I

Bald nach meiner Flucht ins Reich bekam ich die Einladung,
es würden Hsochschulsvsorträgseübers Auslanddeutschtum gehalten,
ich möge als Sudetendeutscher sprechen- Das tat ich natürlich
gerne. Vor mir sprach ein Elsässer, ein Deutschpole und der

Vlame Dr. von Zieges a r. Er war von den Wallonen ein-
mal zum Tod-e verurtseilt Dr. von Zisegefar ist silberweißen
Haares, silberhaarigen Bart-ess. Hiochge«wsachsen,blau-en Auges,
ist er der Typus dies Germanen Er ssteht vosr vielen Exzellenzen
und spricht vor ihnen über die Vlameni Er spricht vornehm,
überzeugen-d,nicht mit lauter, aber eindriniglicher Stimme: »Wir
Vlamen sind fünf Millionen in Belgieni Der Wallonen, der

Frasnzöslingegibt es nur drei Millionen Diese drei Million-en

beherrschen uns aber msit grausamen Mitteln Fünfzig Jahre
lang gingen wir nach Berlin bitten: Unterstütztunsere Schulen-.
Unterstütztunser-e Zeitung-en Unterstütztunser Blumen-tum. Wir

sind eures Blutes, eures Geistes, eurer Zunge Wir wurdens nicht
gehört, nicht unterstützt Es kam der Weltkriieg Jn den bel-

gisichen Schützen-gräbenstand-en niicht Wallonen. Die saßen in

Spitälern und Kanzleien Jn den Schützengräbenstanden nur

Vlamien Deutsch-es Blut rang mit dseutsschsemBlut. Der Welt-

krieg wäre anders -ausg-e-f«al-lsen,wenn Berlin vor dem Krieg-e
Verständnis für uns Vlamsen gehabt hätt-e.« Die Exzelllenstm
saßensinnend-enHauptes da. Viele Fehler waren begangen worden
in Deutschlands Mauern Mit Dr. von Ziegesar verbindet mich
seither innige Freundschaft

Jm Oktober 1930 hatte ich Vorträge in Bayern zu· halten-.
Längs der tschechischenGrenze ging mein Weg. Von Hof bis

Passaul hinunter. Am tschechisschenFeiertage, an dem Tage,
wo sdie zweis Heiligen Simon und Jud-as im Kalender stehen«
am 28. Oktober, sprach ich isn Waldsassen. Für uns Sudetseink
deutsche hat Wald-fassen einen hohen Klang. Jm Jahr-e 1897 —

während der Badeni-Kämpfe — war doch der große deutsche
Volkstag in Eger, unser-er heiligen Hohenstaufsenstasdt,und von



dsort mußt-en wir damals hinüber auf bahrischenl Boden nach
Waldsassen. Andacht wiar diesmal isn Waldsassen über michs ge-
kommen Mächtiges Erinneru. TschechischeStaatsgründung —

unsere Schuld? 28. Oktober — meine Eisnkerkerung?
Und ich erlebte sosnnisgsesWunder: Fast nirgends im Reiche

gibt es eine so lebendige Arbeit wie an der bayriskhetschechischen
Grenze. Hier arbeitet auf der ganzen weiten Strecke der Suk
detendeutsche Heimatbund beispielgebiend Zielbewußte Arbeit wird

hier geleistet Zähe Kräfte sind am Werke Grenzer sind es, die
die th unseres Volkes kennen, hislfsberesiteFrauen und Männer

hüten die Mark. Kein Opfer wsird gescheut, Tag nnd Nacht
wird Wache gehalten um deutscher Heim-at wiegen Ein hsoshes
Lied deutscher Pflicht wird hier durchlebt

Wenn es überalsl im Reiches so wäre wide dort im bayrischesn
Grenzland Wo wären wir schon heute? H and in Hand m ritt-
einander gemeinsame Arbeit! Dsas sei Losungswort
überall im deutschen Lande. Able- rufen, die in der Zerstreuung,
sin dser Diassposra leben! Und ist es auch nur ein einziger im
einem gottvergessenen Winkel-, er muß aufgerusens wer-den zur
Arbeit für die zertretene HeilmaU Es ist doch ndch so riesig—
viel· Arbeit zur leiste-n

Derveksgkkkkrs,,,,

’
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Die Betroffenen schreien auf. Dass im Berliner Hendrsiock-
Verlag erschienene Buch vion Konstantin Sakharso w über·»Di-c
tschechischenLegisonen in Sibirien« hab-en die Tschechen in ihrem
Staate verboten und versnchen es sonst totzuschweigen; zu-
mindest hat sich noch niemand bemüht, die furchtbaren An-

klage n, die Sakharow gegen die tschechischenLegionäre erhebt
und durch die er ihnen schonungslos die Masike ihres Helden-
tums hernnte·rriß,auch nnr zu entkrsäftesm

«

geschweige den-n zu
widerlegen· Nun meldet sich dioch ein Tscheche, der Legionärse
sabgeordineteDr, Joses P atejld l, und nimmt in· einem Aussatz
»Z-ehn Jahre seit der Heimbehr der Legitonäsre«,erschienen am

14». Dezember in der ,,Pr·ager Presse«, gegen Sakharsow Stel-

"lung, indem er unter andere-m schreibt:

»Die russische Reaktion-, die sich ihr Schicksal selbst
durch ihren Leichtsinn, ihre Grausamkeit und Feig-
heit bereitet hat, bringt jetzt ihren Haß gegen die tschecho-
slsowakischenLegiosnen dadurch zur Geltung, daß sie sie ssalsch
verschiedener unehrenhafter Handlungen beschuldigt Unter diese
Leute gehört insbesondere auch der General der Koltschak-"Armee
Sakharso w. Am 3. Dezember 1930 sprach dieser Herr in

München vior der Lokalorganisatiosn des s udetendeut-

schien Heimatbusndes vson den tsschechi-oslowaki-
schen Legisonen in R«uß-·land. Er beschsuldigst die

Legionen, den Sowjettruppen susnschusdigeKinde-r und- Frauen
auf Gnade und Verderb überlassen zu haben, russischessGold

estohlen zu haben und beschsnldigtesie des Raubes und ähn-
licher Handlung-en

Das alles sind blioßnicht s wsü rd ige Jnsinu a tione n

eines jener abenteuerilicheu Gener ale, von- welchen
eine ganze Reihe aus Nuß-bandgestohen ist. Jus Wirklichkeit
wurde der rsusfische Staatsschatz der So wje-t-
regierung ü ber geben. D as ist alllgemei n b e kannt

und auch Herr Sakhsarsow muß es wiss-en. Den-

lseilben Wert hab-en seine weiteren Anre mpeluin-
ge n und Beile id i gnug-en

Seine Vorllesung und seine Beschuldigungen wiederholte
General Sakharow auch in — Budapest Jnteresfant ist es,
daß die Teilnahme an dem Vortrag, laut den »Neuesten
Nachrichten«,in München «klei.nwar. Wie groß die Beteiligung
in Budapest war, ist mir nicht bekannt

8

Herr Sakhariow wird es sich wahrscheinlich
überlegen, mit seinen Behauptungen vo r ein

iobjektives historisch gebiilsdetes G«erichtstribu-
niasl zu treten-. Er geht nur dorthin, wo er glaubt,
daß man seine Beleidigungen gern anhört
Leute aber vson ähnlicher Art bekommt man schließlichauch
in seinem solchen Milieu satt«
Es ist bezeichnend, daß auch Dr. Patejdkls dias Bu« ch Sia k h a-

riows nicht nennt, sondern einfach unt-erschlägt und
nur vion Versammlungen des Verfassers wissen will. Uebrigens
sollte der tschechiischeAbgeordnete wissen, daß man mit Schimp f-
"wior.ten, auch wenn sie in einem Prager Regierungssblatts in

Fettdruek erscheinen, schwere, mit Tatsachen belegte Anklagen nicht
widerlegt und daß man hierdurch-dsie Wahr heit, die sich immer

mehr d-urchsetzt,nicht dauernd verbergen kann.

Sie bleiben Panslawifbem Die südslawischen Regierungs-
leätter stellen mit großer Befriedigung seist,daß auch diie Tsche-
che n an der Feier des Gedenktagxesder südslsawischennationalen

Vereinigung am l· Dezember großen Anteil- nahmen und daß
die tschechischenBlätter dem »j«ugsoslawsischenVerbündeten" an-

däßlich seines Staatsseieritages lange Begrüßurngsanssätzewid-
meten

Die tschechischen Niationaslsozisalistenveranstalteten sogar «aus
diesem Anlaß am 2. Dezember eine Festseier, bei der der Partei-
obmiann Senator Kklio fatsch die Festrede hielt Nach dser Bel-

grader ,,Psolitika«führte er hieb-ei aus:

»Mit den Serben »und besonders mit den Statuen im Süden
der österreichifch-usngarischenMosnarchie unterhielten wir bereits
vior dem Kriege ziemlich lebhiafte Beziehungen Während des

Krieges schlossen wir sfest unsere Reihen im Kampfe gegen die

Fendialherrschaft der Unteudsrücker Nach dem Krie· e brach-ten
die Sorgen und über-großenArbeiten des neuen ebens ein-c

wisse Entfretndnng mit sich. Dias währte so zehn Jahre,
is send-lichjetzt, dankk dem jugosslawischen Volke-, dise alte

Bruderschaft aus der Zeit der Sklaverei von neuem ausgelebt
ist Jn der gegenwärtigen internationalen Lage ist dies-c
Tatsache doppelt zu- begrüßenDurch unsere natürliche-nLebens-

bedingungen, unsere Tradition, Kultur usnd durch unser-e
ganze Existenz, sind wir nnd die Jugioislawen in dieser weistesn
West auseinander angewiesen . . . Mit dem einen stürzt auch
der ander-e . . . Den jetzigen Weg überzeugendergegenseitig-er
Freundschaft müsse-nwir und die Jugsosslawsenauch in Zukunlst
gehen, wenn wir unsere Freiheit bewahren wollen. Mit Freude
kann ich feststellen, daß im persönlichen Verhältnis zwischen
dem König Alex-ander und unserem Präsidenten Masasrtyk eine

Atmosphäre vollkommenen Vertrauens herrscht Unser
Schlaschtr·u.f: ,Vso-m Baltischen Meer bis zusi
«Adria« verwirklicht sich fürwahr gegen die pau-
germanische Pariosle: ,Bserlin—Bagdad..««
Ein Sudetesndeutscher wegen Mitglieoschsaft beim »Stahlhselm«

songeklagt Vor einem Strafsenat des Kreisgerichtes in Olmütz
hatte sich der 29jährige Fabriksarbseiter Johann P eka r aus

Rohle in N-ordsmäh-ren,e in Sud-etendeutsche r, w egen
Geheimbündeslet Hochverrat-es cund Verbrechens
gegen die Einheitlichkeit des tschechsvfkvwakifchsen
Staate s nach dem ItschechsoslowsakischenSchutzgesetzzu verant-

werten-. Der Beschuldigte war viom Jahre 1927 bis Oktober
1929 Mitglied des Stahlhelms, Bund der Fr.on;tsos«ld-aten,Ort-s-

grnppe Haspe in Deutschland-,alss er seinerzeit in den Eisen- und

Stahlwerken in Haspe als Arbeiter beschäftigtwar, usnd ist nach
seiner Uebersiedsluingnach Wien auch in die dortige Orts-grnppe
des Stahllhelms eingetreten- Pekar ist auch »auf der Rückkehr in
seine nordmährischeHeimat vion der Pasßrevision wegen eines

bei ihm vorgefundenen Mitgliedsbuches des-« Stahlhelmbundes
beanstandet in Hast gesetzt und schließlichvsor Gericht gestellt
worden, wsobei ihm die angeführten Verbrechen zur Last gelegt
wurden. Schon in der Voruntersuchung gab Pekar an-, er sei
nicht freiwillig-, sondern gsezwungenermaßendem Stahlhelm bei-

getreten, da er sonst hätte den Arbeitsplatz in den Eissenwercten
isn Hiaspe aufgeben müssen-. Außerdem habe er bei-ne Ahn-ung-
dsavion gehabt, daß die Mitgllisedlschasftbei diesem Verein die ihm
zur Last gelegten Verbrechen beisnhalsten pkönnsteund er habe
seine Tätigkeit in dieser Organisation bloß auf das Zahlen des

Mitgliedsbeitrages beschränkt,sohne an den Versammlungen«oder

Veranstaltungen des Stahlhelms teilzunehmen



Die Anskslsagesschrift ssührtmerkwürdigerweiseaus, daß der

Stahslhelm eine der tschechoslowaskischen Republik
seindsliche Tendenz viertssolgei Er sei nach dem Weltkrieg
in Deutschland und Oesterveichins Leben gerufen worden, um

das Pol-l zur Gutmaschsungder Niederlage im Weltkrieg vor-

zubereiten, mit dem End-ziel, mit- der Wafsse in der Hand die
Friedensverträge sumzustürzeihund sich der durch den Krieg
vierloivengegangenen Gebiete wieder zu bemächtigenDiese Vor-

bereitunggeschehe« verschicdene Propagandaunternehim«uingen,
die mit HälsemilitärischlfsormiertzerOrganisationen: Stahlhelm
in Deutschland-·Heimweh-r in Oesterreichz Levente in

Ungarn- ihre Ziele zu verwirklichen suchen Weiters wird dar-auf
verwiesen-, «d-er»Stah-lhelmsei ein-e nach militärischer Art aus-
gebaut-e Organisation-,die mit Waffen ausgerüstet nnd mit Uni-

sorm versehen set Und auch mit Deutschen ism Ausland- Ver-
bindung zu erhalten suche, und zwar viornehmlich mit solch-ens,
die mit seinem gsvoßdseuitschenProgramm synipathiisieuen Auch iin
der Tschechioslowakeihabe der Stahlhelm in den größer-en-Grenz-
gsemeinden seine Vertrauensmänner,die ihr-e Weisungen veon

den Führern der Propaganda- im Ausland erhalten Die Ausf-
gabe dieser Vertrauensmännersei-, die- Mitg-li.ed.schafi:dseic days-

schseuTsnrnvereine, »aber auch außerhalb dieser stehende Per-
sonen zu gewinnen und irredentistische uind sgroßdeutsschePrio-
ipagandsadurch die Veranstaltung vson monatlichen Zusammen--
künstenzu treiben-«-Diie Verbindung mit diesen Organisationen im
Ausland erhält stets ein ausgesuchtes Mitglied des Stahlhelms
aufrecht Sein vsoriieh111-lichserZweck sei auch der Kampf- gegen
d-i-e Gültigkeit der Friedensverträge und für den
Gedanken der Kriegsvergseltung, wiozsu er auch seine
Mitglieder organisiere, damit vielleicht dereinst durch Ge w aLl t-

mittel das einstige Deutsche Reich wieder er-

neuert werde- idem sämtliche auswärtige von

Deutschen bewohnte Gebiete einverleibt werden
solle n. Deshalb müsse der Stahlhelm auch vom Standpunkt
des tschechiosslowakisschenStaates als staatsfeindliche Ver-
ei nisgu ng im Sinne des § 1.7 des Gesetzes zunn Schutze der
RCPUVHFAll-gesehenwerden« Es bestehn der Verdacht, daß der

Angeklagte Johann Pekasr die genau-en Zwecke der Organisation
INCka ·"1Md,TM deren geheimen Zielen-, dkie sfsichs»auchgegen die

Einheltllchkelk der Tischechlosllowakeiund dsise rep-ubl«ikanischeForm
des Staates wenden, msitgearbeitet habe.

Auchvsoslzdem ins geheim-er Sitzung tagendeu Strafsenats des

Olmutzer»Kreisgerichtesblier Pekar bei seiner Verantwortung
und erklarte,ihm sei nichts viosn den inkriniinierten, der Tschiecho-
sxoswsakeisei-redlichenZielen des Stahlhelnis bekannt gewesen-.
Sogar der tschechiisscheMislitsärbsevsollmsäichitigte,der lseitende Statis-

soflsizierdes OlmiitzzerSpiionagedienstes mußt-e zugeben, daß
diie Anklagein diesem Punkt ans schwachen Fütßien stehe, dia

niemals der Beweis gelingen könnt-, dasß der Angeklagte von
den ihm nnterschobeneniAbsichten der Anklage erfüllt gewiesen
wär-e. Der Verteidiger Dr. Czermsaskwar überdies auch in der

Lage,ubler de n wahr-en Zweck des Stahlhselms ein-c
Zuschrift der dienstsichen Gsesaindtschaist iin Prag
vorzulegen, worin als Zweck dieser Organisation die Fö r-

derung »nur vsaterländischer Ziele, keineswegs
aber außenpolitissschseAufgaben bezeichnet wurde,
deren Reichweitesich vor allem keinesfalls a usf dise tschse-
chioslowakische Republik erstreckt-. Der Gerichtshof
mußte mit einem F re is pruch vio-rgehen.,da er nicht ausnehmen
.konnte,·dsaßsich-der Angeklagte des gegen die tschechsoslowakische
Republrkgerichteten Zweckes dies Stahslhselmksbewußt gewesen
warez II·nMerhinlegte der Staatsanwalt gegen das freisprechendie
uxt-«eskrdie Richtig-reiisbsesschwsertie sein-, auf der-en sein-ei-
zseitige Erledigung man gespannt sein dürfte-.

Der Schlulskaudul vson Preßlmrg. — Zehn Lehrzim mer

für 1490SCHULZ-— Unterrichtsbetrizeb bile27Uhr
a bend s-- In Preis-hingbefindet sich ein ehemalige Lyzesu.m-
gebärdedas Essgentumder dortige-n evangelischen Gemeinde ist.
In dies-TMG«Eballsdss-dass der Staat gepachtet hat, und das nur

zehn LelNleM-ek«besitzt, ist das deutsch-e St asatsre a l-

MMUsA’1'-1U«JUMUE800 Schülern und 20 Klassen nntergebracht
·

tm fragt UchbPMBda ein gedeihlicher Unterricht möglich-sei-n
soll- MPU fragt jlcd Wsozu eigentlich ein-e Sanitätsbehördseda ist,
wem sit-e sich sucht beraten sühn, ssoiichhimmeischveicadai-,jeder
Hygiene hvshncllchendewZuständen Einhalt zu tun. Man greift

sich aber an den Kopf, wenn Inain weiter erfährt, daß dieses
Schulgebäudenicht einmal ganz der deutschen Anstalt zur Ver-

fügung steht, sondern daß in- demselben Gebäude noschidas u n-

garische Staatsrealgymnasium untergebracht ist! Diese
Anstalt zählt allerdings »nur« 600 SchüslierUnd 15 Klassen!
Um es nun möglich zu- machen, daß alle Klassen beider Anstalten
in dem eiinen usnzukreichendenGebäude Unterkusnst finden, wurde

folgende gsottvioslleEinteilung getroffen-: Jede Unsterrichtssturnde
dauert nur 45 Minuten usnd, da vsotn 8 Uhr früh- biss 1 Uhr I)

uaschniit.tsagis,uind vson 1 Uhr 30 bis 6 Uhr 35 abend-s unter-

richtet wird(!), hat man es so fiertigxgebracht ausf einen Tag
zwölf Unterrichtsstumden zusammenzuldrängen Die nngarischen
Schüler besuchen die Schule in der ersten Wogchenhälftevor-

mittags nnd in der zweit-en Wochenhälftenachmittags und für
die deutsche Schülerschaft verbleiben die riestlichen Ha-lbta-ge..

Bsata in Obserschbesien.Dem tschie.chsischienSchuhkösnigist es nun

doch gelungen, in Oberschilesien Fuß zu fassen, den-n er hat die
Güter Oxtstmjuth nnd Emilienhiof im Kreise Gr-oß-Strehlitz
käuflich an sich gebracht- Dike Pläne Bat-as werden aller Vor-

anssichst nach in Osttmsuth in demselben Umfang-e verwirklicht
werden, wie es für Klodiniitzgeplasnt war; den-n die zur Ver-

fügung stehende Fläche mit rund 685 Hektar ist ungefähr die

gleiche wie bei, dem fiskalischen Forstgrunidsstiiichüber das seiner-
zeit verhandelt wurde. In welchem Umfangie Erzeugnisse der

Bat-aschen Schuhwavenfiabriikenbereits ljietztnsachsDeutschland im-
psosrtiert werden, zeigt die Tatsache, daß die Bataschen Trans-

piorte über Oderberg nicht neu-r w-ag-gion«weis7e,sondern in ganzen
Eifensbahsnzügenerfolgen Jni Rat ib o r hat Bata die Hallen
der stillgelesgten Böhilier Stahllwerkie als Lagerräunie gemieden
Ueber die ioberschlesischen Pläne vserlauxtet weite-r gerü-chtweise.,
daß Bata ins Glesiwistz, wso er bereits eine eigen-e Verkaufs-
filiale innterhsälhauch ein Verswalltiingssgebäudeerrichten wolle-
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Böhmerwald

Seit über zehn Jahr-en ist Alb re ch ts r ie d im Böhimerwalde ohne
deutsche Schule, seit vier Jahr-en bemüht sich der Deutsche Kulturvers
band vergebens, den dortigen Deutschen in einer Privatschule das zu
geben, was ihnen der Staat verweigert Seit Jahren vergeblich- Das

Gemeindeamt verweigert die Bewilligung zubaiien mit der Begründung,
daß der Bau nicht sschulbehördlichgenehmigt sei, und die Schulbehörde
kann den Bau begreiflicherweife nicht früher auf seine Eignung fiLsr
Schulzwecke prüfen, ehe er nicht errichtet ist. Die Spitzfindigkeit
der einander widersprechenden Entscheidungen- die aufgeboten wird,
um zu verhindern, daß den Deutschen ihr Recht wird, um 40 Kinder-
seelen in fremd-er Schule verkümmern zu lassen oder die Kleinen den

Beschwerden und Gefahren eines viele Kilometer weiten Schultweges
auszusetzen, ist geradezu grotesk. Nun, im elften Jahre, geht der

Kampf um diese eine deutsche Schule vor die obersten Instanzen-

Deutschböhmen

Im Jahre 1830 wurden, wie »C. Slovo« mitteilt, in Böhmen
:3,887.972 Einwohner gezählt. Damals hatte Prag 116.000 Ein-

wohner. Die zweitgrößte Stadt tvsar Reichenberg mit 10L500

Einwohnern, dannl folgte Eger mit 9500, Pilsen mit 8630,
Kuttenberg mit 8500, Budweis mit 8150, Leitomischl mit 6400,
Taus, Neuhaus und Böhmisch-Leipa mit je 6000, Kolin mit 5800,
Chrudim mit 5720, Klattau mit 5500, Krumtnau mit 5160 und

Pisek mit 5040 Einwohnern. Aussig hatte damals bloß 1700,
Teplitz-Schönau 3910, Brüx 30()0, Gabslonz 3120 und

Piardubitz 3500 Einwohner. — Die Stadt Eger beabsichtigt, dem
im Jahre 1687 in Egser gebotenen, am 18. August 1753 in Würz-
burg gestorbenen berühmten Baukünstler Balthasar Neu-
mann ein würdiges Denkmal zu errichten. Es soll auf dem Platze-,
der schon den Namen des großen Sohnes der Stadt Eger trägt,
inmitten eines durch Straßenregulierung entstanden-en Parkstückes
zur Aufstellung gelangen. Balthasar Neumann kam 1711 in würz-
burgische Artilleriedienste und bildete sich mit Unterstützung des



Fürstbischofs Johann Philipp von Schönborn in Italien, Frankreich
und den Niederlanden zu einem der ersten Architekten seiner Zeit
aus. Seine Hauptwerke sind das großartige, nach dem Muster
des Versailler Schlosses in italienisch-sranzösischsemBarockstil 1720

bis 1744 ausgeführte Schloß in Würzburg mit imposanter
Treppenhausanlage und das Schloß in Bruch-sal. Andere Bauten
von Neumann sind: das Schloß in Wer-neck, die Abteikirchen von

Neresheim, Schönthal an der Jagst und Æwarzbach am Main,
die Deutschordenskirche zu M-erg-enth-eim, die Wallfahrtskirche zu

Limbach und andere. —- Jn Eger hat die Behörde gegen Sudetkenk
deutsche und Reichsdeutsche ein-e Strafverfolgung auf Grund des

tschechischen Republikschutzgesetzes eingeleitet. Am 28. Oktober ver-

anstaltete der Verein für das Deutschtum im Auslande in dem

bayrischen Ort Waldsassen, auf deutschem Gebiet, eine Kundgebungs,
an der sich auch etwa 28 Personen aus Eger beteiligten. Unter

diesen Personen befanden sich mehrere Reichsdeutsche, vorwiegend
Eisenbahnbeamte, die in der Grenzstation Eger dienstlich beschäftigt
sind. Nunmehr haben die tschechischienBehörden gegen alle diese Teil-

nehmer ein Strafverfahrsen auf Grund des tscheschischenRepublik-
schutzgesetzes eingeleitet. Wenn les schon ein außerordentlich starke-s
Stück ist, daß man Sudetendeutsche weg-en eines Ausflugs nach
Deutschland verfolgt, ist es geradezu eine unerhörte Provokatisosn,
wenn die tschechischen Behörden gegen Reichsdseutsches, die

zufällig in der Tschechoslowakei dienstlich zu tun haben, eins Verfahren
einleiten, weil sie in Deutschland an einer deutsch-en Versammlung
teilgenommen aben. — Jm Gebiete des ehemaligen Rakonitzer
Kreises ist in en letzten dreißig Jahren eine Anzahl früher rein-

deutscher Orte tschechisch majorisiert worden. Es sind dies Johannis-
tal, Kaunowa, Krschekowitz, Deutsch-Slabetz, Wetzlau, Welhotten und

Wazlaw. Nach der diesjährigen Volkszählung werden es die Orte

Swojetin, Röscha, Dereisen und wahrscheinlich Nedowitz sein-, die

schon bei der letzten Volkszählung 1921 durchwegs 40 bis 45 Prozent
Tschechen zählten. Man sieht daraus, daß sich die tschsechischeSprach-
grenze unaufhaltsam gegen Westen vorschiebt und in den Bezirken
Saaz und Podersam, wo die Bodenrefiortn geradezu furchtbar
wütete, wird die diesjährige Volkszählung gewaltig-e Breschen ins

Deutschtum legen. — Nunmehr wird die Bodenresorm im Post-el-
berger Bezirke beendet. Nach einer Verfügung des Staatlichen
Bodenamtes in Prag sollen die Meierhöse in Postelberg,
Mallnitz und Groß-Lippen — jetzt auch nur noch Restgüter
-— dem Besitzer Schwarzenberg belassen, zuvor aber noch ein Teil
der Felder aufgeteilt werden. Der Besitz des Meierhoses in Groß-
Lippen ist heute noch ungefähr 100 Hektar groß. Schon iin

den Jahren 1925 und ·1927 teilte man von diesem Meiserhofe ungefähr
80 Hektar Felder im Wege der Kleinzuteilung auf. So bekamen im

Jahre 1925 die Tschechen in Groß-Lippen und Markwaretz ungefähr
40 Hektar Boden, während man die deutschen Bewserber kurzerhand
abwies. Erst bei der Zuteilung im Jahre 1927 nahm man saujch
auf die Deutschen Rücksicht und gab ihnen etwa 19 Hektar Boden,
während die Tschechen wiederum 20 Hektar erhielt-en· Vom jetzigen
Ausmaße des Meiserhofes Groß-Lippen werden demnächst weitere

20 Hektar aufgeteilt. Wer diesen Boden erhalten wird, liegt auf der

Hand. Bemüht man sich doch heute schon, die Tschechen in- Groß-
Lippen -anzueifern, sich darum zu bewerben und es scheint, als ob
man schon die Aufteilung im Rahmen der Tschechisierungsvereinc
vollzogen hätte. Für das Grenzdsorf Groß-Lippen bedeutet diese-r
Abschlußder Bodenreform eine völkischeund wirtschaftlich-e Gefahr,
wenn es nicht gelingt, den Boden den eingesessenen deutschen Bei-
werbern, die in großer Zahl vorhanden sind, zuzuteilen, oder die

Aufteilung überhaupt zu verhindern. Nach der letzten Gemeindewahl
beträgt der Bevölkerungsanteil der Tschechen in Groß-Lippen etwa

20 v. H., während sie über 80 v. H. des beschlagnahmten Bodens

erhalten haben. Also eine Zurücksetzungder Deutschen, die zu Svehlas
Worten von den ,,Gleichen unter Gleichen« im krassen Widerspruchse
steht. Jn Groß-Lippen gibt es eine Saatzuchtstation, die

größte im deutschen Siedlungsgebiete, die schon hervorragende, auch
höheren Ortes anerkannte züchterischeArbeiten geleistet hat. Der

Bestand dieser Saatzuchtstation ist somit bedroht,
denn es ist kaum

anzunehmen, daß sich die Saatzuchtstation au dem verstümmelten

sTd
—-

Meierhofe aufrecht erhalten lasse-n wird, — Die Lage in Rothau
kann als trostlos und katastrophal bezeichnet werden. Verschiedentlichie
Versuche, die vollständige Einstellung des Rothauer Eisenwerkes hint-
anzuhalten, dürften den erhosften Erfolg nicht zeitig-en, obwohl ein-—
wansdfrei feststeht, daß die Betriebsstätte von Rothau nsach dem Krisen-
jahr 1922 dank der vorgenommenen Riationalisierung der Produktions-
methode einen gewaltigen Aufschwung genommen und wesentlich zur

Gesamtrentabilität der Eisenwerke Roth-au-Neusdek beigetragsen hat. Als
die Verlegung seines Teiles der Rothauer Werke nach Karlshütte sin

Mähren beschlossen wurde, erhielten die Vertreter der Angestellten- und

Arbeiterschaft die Zusicherung, daß etwa 800 Arbeiter aus Rothau
nach Karlshütte übernommen würden, und auch für einige Angestellte
würde Platz geschaffen werden. Obwohl seither mehr als fünf Monate

vergangen sind, ist dieses Versprechen nicht eingelöst, denn nach
Karlshütte sind bisher an Stelle der vorgesehenen 800 Leute nur

170 übergesiedelt worden. Nun erfährt die ohnehin traurige Lag-e
eine neuerliche Verschärfung durch die mit 15. November erfolgten
Kündigungen weiterer 59 Beamten in den Betrieben Rothau und
Neudek. Es sind durch die Werksverlegung nach Karlshütte dem

Großteil der Einwohnerschaft von zwölf Gemeinden (die sich auf
annähernd 10.000 Personen beläuft) die Grundlagen ihrer Existenz
entzogen, eine Erscheinung, deren Auswirkungen sich heute auch
nicht annähernd ausmalen lassen. — Des öfteren haben tschechische
Blätter auf die Vortragsreisen Reichsdeutscher im deutschen Sprach-
gebiet verwiesen und nach einem Verbot dieser Vorträge gerufen
Die Wirkung hat sich prompt eingestellt. Ein für den 12. Dezember in
Komotau angesetzter Vortrag des deutschen Kapitäns Spindler
ist von der Bezirksbehörde auf Grund eines Gesetzes aus dem Jahre
1867 untersagt worden. Jn der Begründung dieses Verbots heißt es,
daß die Vorträge nur das Ziel verfolgten, die großdeutsche Jdee
unter der tschechoslowakischen Bevölkerung deutscher Nationalität
zupropagieren und die militärischen Leistungen der Ententemächtse
im Weltkriege tendenziös herabzusetzen Auf diese Weise soll die

irredentistische Bewegung gestärkt und mittelbar die- Be-

strebung zur kriegerischen Vergeltung sowie zum gewaltsamen Wider-

stand gegen die bestehenden staatsrechtlichen Verhältnisse propagiert
werden. — Am 30. November fanden in Schreckenstein bei

Aussig die Gemeindewahlen statt. Es erhielten Stimmen in der

Reihenfolge der amtlichen Listenbezeichnung: Deutsche National-

sozialisten 1514, Deutsche Sozialdemokraten 1825, Deutsche National-

partei 455, Deutsche Christlichsoziale und Gewerbepartei 620, Kom-

munisten 346, Vereinigte Tschechen 564, Deutsche Wirtschaftsgruppe
und Arbeits- und Wirtschaftsgemeinschaft 597. Die Mandatsverteilung
ist (in Klammern die Mandatszahl in der bisherigen Gemeinde-

vertretung): Nationalsozialisten 9 (9), Sozialdemokraten 11 (11),
Nationalpartei 3 (4), Christlichsoziale 4 (6), Kommunisten 2 (3),
Tschechen 3 (3), Wirtschaftsgemeinschsaft 4 (bisher nicht vertreten). —

Jm Jahre 1630 wanderte aus dem kleinen Städtchen Dame an der

Dahme (Regierungsbezirk Potsdam) der Kurator Abraham Tuge-
mann in Reich enberg ein und begründete hsiemit die Familie
der Tugemänner in Reichenberg, welche nunmehr 300 Jahre ansässig
sind. Die Familie bestand noch vor einigen Jahrzehnten aus zahl-
reichen Linien-, doch sind diese nach und nach an Mangel von

männlichen Nachkommen erloschenr so daß der Name Tugemann
heute nur noch auf wenigen Augen lsteht. — Wie »geWissenhaft«
einzelne tschechischeZählkommissärseihre Pflicht erfüllt haben, gehst
aus unzähligen Beschwerden hervor, die einlaufe-n.. So wurde in

Märzdorf bei Braunau das der Firma Schur gehörige
Familienhaus, worin sich 25 Wohnungen befinden, vom Zähl-
kommisssär,einem tschechischen Ersenbahnbeamten, überhaupt nicht
besucht. Es wohnen dort mehr als 60 deutsche Personen, die brauchen
ja nicht gezählt zu werden. — Der Dreiersenat des Reichen-
berger Kreisgerichtes verhandelte neuerdings über die Anklage der

Staatsanwaltschaft gegen die ehemalige Abgeordnete der Deutschen
Nationalpartei Frau Josesine Weber wegen beleidigiender Aeußei
rungen, welche die Angeklagte nach Angabe der Belastungszeugen in
der Wählerversammlung der Deutschen Nationalpartei am 27. No-
vember 1928 gebraucht haben soll. Die Anklage wurde auf Grund
der Aussagen zweier Polizeiorgane erst dann erhoben, als Frau



Weber nicht mehr Abgeordnete war, also nicht mehr unter dein

Schutze der Immunität stand. Die Angeklagte ist weg-en Beleidigung
der Armee bereits zu einer dreimonatigen Kerkerstrafe verurteilt

worden, welche sie auch abbüßte, wurde diesmal aber freigesprochen

Sud-even1and.

Wie viele tschie ch is ch e M in d e r h cits seh ulen erspart werden

könnten, zeigt dser Fall von Nebotefin bei Olmütz. Jn diesem
deutschen Ort wurde eine tschiechsischeMinderheistsbürgersschsuleerrichtet
Sie wird von 15 Schülern aus Nebotein selbst und von 104 Schüler-n
aus 13 Nachbargemeinden besucht,die von Nebotein 1.6 bis 7.3 Kilo-
met-er entfernt sind. Für diese auswärtigen Schüler wurde eisn

besonderer Au to b u s v e r lehr eingerichtet »Csl. Republika« teilt
darüber unter anderem folgen-des mit: Dieser Autobusvesrkehr begann
am 1. Februar 1930. Der Autobsus fährt täglich um 6.30 Uhr morgens
von Lubsenitz ab, fährt über Ratay, Teschetit5, Vojnitz, Ustin und

Topolan, wo er überall Schüler aufnimmt-, nach Nebotein, wo er

um 7 Uhr esintrifft Dann fährt er nach Luttein ungd fährt über

Olschan, Beystroschitz und Zar-ewky, wo er weitere Schüler aufnimmt,
nach Nebotein, wo er um 8 Uhr morgens sein-trifft- Nachmittag fährt
er die Schüler wie-der nach Hause. Die jährlich-e Regie des Autobsns--

verkehres, inbegriffen die Amortisation des Autobusses (Preis
76.000 tsch. K.) und den

«

Taglohii beträgt 35.000 tsch. K. Diese
Summe wird dadurch hereingebracht, daß die beteiligten Gemeinden
50 Prozent zahlen, und zwar entsprechen-d der Zahl der Schüler--
Die Jahresqnote einer Gemeinde für ein-en Schüler beträgt
197.60 tsch. K. —- Wie gearbeitet wurde, um das Ergebnis derV ol kse

zählung zugunsten der T«schechenzu fälschen.,das zeigt folgender
Bericht: Jn den deutschen und gemischtsprsachigen
Städten N·ordmiihrens, insbesondere in Hohen-
stadt, Mährisch-Schönberg, Mährisch-Nenstadt, Mügs
litz und Sternbierg übsernsachteten,wie uns unsere MEDIUM-
rischen Berichterstatter übereinstimmen-d melden, in der Nacht vom

l. auf den 2. Dezember in tschechischienPrivatwohnungen massenhaf
Tschechsen, die Montag aus dem geschlossenen tsche-
chischen Sprachgebiet kamen und Dienstag wieder

dorthin zurückkehrten »Ja Hohenstadt war Montag
abends durch die eingetroffenen tschechischen,,Schslafkompagnisen«da s

Stadtbild ganz verändert. Schon lange hat man in Hohen-
ftadt nicht mehr so viele Fremde gesehen, wie an diesem Abend

Jm ganzen Stadtgebiet sah man fremde Tschechsen in Gruppen
spazieren geh-en und überallhörte man die Fremden einander fragen-:
»Wo schlafen S·ie?«»«,Wo schlässt denn du?«, Wieviel
seid ihr?«. Die künstlicheVerschiebung der Bevölkerunigszkifsernist
diesmal bedeutend-er alsim Jahre 1921. Damals wurden
in Hohenstadt die fremdenspTschechien in Massenquartieren, im

Ghmnasium und in der- Sokollhalle untergebracht, diesmal in

rsu n d 200 P ri v at qsu a r ti e ren! Die tschechischenZählkommissäre
und der Revisor sind all-e Mitglieder der Narodni Jednota, aslso
derselben Organisation-, die die künstlich-eVerschiebung leitete! Die

deutschen Vorschläge sind überhaupt nicht beachtet worden. Jn
Hohenstadt gibt es keinen deutsch-en Revisor. Unter dem offenkundigen
Einfluß der nationalchauvinsistischen Narodni Jednota haben die

nordmährischenBezirksbehörden für die Volkszählung Voraussetzungen
geschaffen, dsie für die Deutschen möglichst ungünstig sind unid diie

vielfach die Kontrolle durch die Deutschen unmöglich
machen. Mit allen Mitteln versuchten in Mährisch-.Schöm-
berg dle Tschechjen20 v« H. der Bevölkerungsziffer zu erreichen
An den großzügxgenVorbereitungen zur künstlich-enVerschiebung
beteiligten sich sogar berufene »Hüte-r des Gesetz-es«.Jhre Namen

sind uns bekannt!
«

Aehnliche Vorgänge waren in Sternber g,
Müglitz- ,Msähr11sch-Neustadt und Hannsdosrf zu beob-

achten. Dsse tichechischen Miiiderhei«tsen in dies-en
Orten stUgen am Volkszählungsstichtag um 50 bis
70 v- H--

·

UI
. MahkiIch-Schönberg, wenn man vom

Militär abhebt ioggr um 80 v. H.! Jn dies-er Stadt gab-ein«
sich die Zelt-er der kUUstkLcheUVerschiebungen größte Mühe-, ketn

Aufsehen zu erregen Jn aller Still-e wurde unauffällig

,,gearbesitet«. Jni Hohenstädter Bezirk leitete die tschechischsen
Vorbereitungen zur Volkszählung der bekannte Organisatoir des

nordmährischen tschiechischen Minderheitsschsulwesens Franz Reiche-L
der ebenso wie der Obmann der nordmährischen Narodni Jedniostta
deutsch-er Abstammung ist, was schson ihre Namen beweisen. Auch
in Olmütz konnt-e man auffallend viele Zähslgäste sehen, die

gekommen waren, um die Deutschen nach Möglichkeit unter 20 v. H.
der Bevölkerungszahl berabziudrürkenl Vökllig veränderte- Volks--

zählungsergebnisse werden jene Orte aufweisen, in die die Tschsechen
durch die ,,B-odenrieform« eindrangen Die Ergebnisse dürften ioft
überraschend sein. Jnsfolge der künstlichen Verschiebungsen wird die

Volkszählunsg kein genau-es Bild über die tatsächlich-eZusammen-
setzung der Bevölkerung in den nordmährischen Städten geben.
Es wurde zuviel geschwindeltl —— Der Römerstädter
Bezirk ist ein rein deutsch-er Bezirk mit rund 27.000 Einwohnerm
davon sind rund gerechnet kaum 180 Anderssprachige Man ermannte

10 Revisoren, von denen 6 Tschsechen, 1 Pole und nsur 3 Deut-schik-
sind. Verhältnismäßig aufgeteilt, käme überhaupt kein anders-

sprachsiger Revisor an die Reihe Polen und Tschechien betragen hier
kaum 200 Einwohner und finden bei der Ernennung eine Berück-

sichtigunsg als wären sie mit 70 v· H. in der Mehrheit Die

toohnerzahl dies Bezirkes zählt 99.40 v. Deutsche und 0.6 v. H.
anderssprachsige Einwohner. Wo bleibt hier die niatiionale Gleich-
berechtigung? Jm Pozor wird behauptet, daß die Volkszähtlungs
im S te r nbie rger Kreise eine Vermehrung der tschechischenMinder-

hie-it um 1400 Person-en konstatiere Daß am 30. November eine

Menge tschechiischerProßnitzer als Gäste und Darsteller in einem
von ihn-en gespielten Stücke nach Sternberg kamen und auch sonst
überall »Völkerwsanderungen« stattfanden, wird natürlich verschwiegen
--— Jn der Gemeinde Gunsdriim der Wischauer Sprachinsel
erhielten bei den Gemeindewahlen: Die tschechische Wahlgruppse der
Nationalen Vereinigung (Narodni Jedniota) 67 Stimmen (3 Man-

date), die tschechischenArbeiter, Häuislser und Kleinbauern 28 Stimmen

(1 M:an-diat), der Bund der Landwirte 151 Stimmen (6 Mandat-es
und die deutsch-e Volkspartei 112 Stimmen (5 Mandate). Bei den-

letzten- Wiahlen erhielten dsie vereinigten tschechischen Parteien
68 Stimmen (3 Mund-ate) und die vereinigten deutsch-en Parteien
235 Stimmen (1.2 Mandatei, so daß die tschechischen Parteien ein
Mandat gewonnen haben.
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Südmåhren
Das, was über Schiebsungen nnd künstlich-eBeeinflussung-en des

Volksziählun gsergsebnisses aus vielen deutsch-en Bezirk-en
nnd Städten Nordmährens und Wiestböhmens berichtet wurde, wird
an Großzügigkeit wohl noch- ioeit in den Schatten gestellt von jenem
Schauspiel, das man in Znaim in Szene gesetzt hat, um für
weiter-e zehn Jahre den nationalen Schlüssel entscheidend zugunsten
des tschechsischienElementes zu beeinflussen Schon im Laufe des
30. Novembers setzte der Zustrom vosn Volkszählungsgästem vor

allein von Jugendlichen beiderlei Geschlechtes aus allen tscheschsischen
Dörfern in der Umgebung von Ziiaim bis hinan nach Mährri'sch--
Budwitz ein. Mit der Bahn, in Kraftstellwagen, mit Pferdefuhrs
werten nnd zu Fuß hielt die ,,Zäljl«ungsreserve«ihren Einzug in
dsie Stadt und zu Hunderten, ja zu Tausenden erfüllt-e sie disc.
Straßen Znaims Die Jugend vieler tschsechsischerDörfer im Norden
der Stadt trieb sich in den Abendstunden des l. Dezember isn dir-Er
Stadt herum, auf die verschiedenen großen Gratisvorstellungsen
warten-d, die man in weiser Voraussiicht zsu ihrer Zerstreuiing in

den verschiedensten tschsechischenLokalen vorbereitet hatte. Auch für
die schwierige Frage der Untierbrimgnug dieser Hunderte nnd aber

Hunderte von Gästen hatte man eine großzügige Lösung gesundem-.
Wie unter solchen Umständen das Ergebnis der Volks-zäh-
lun g in Znaim aus-schauen wird, kann man sich wohl lebhaft
vorstellen — Ueber Anregung der Hauptleitung des Bundes der
Deutschen Südmährens findet vom 3. bis 6. Jänner 1931 in Unter-

annvwitzdie 4. südmährische Hiesimatwochse statt. Die

Arbesitsfolgewird ni t nur umfangreich sein-, sondern sich auch im
Hinblick darauf, daß ich die hervorragendsten Vertreter des deutsch-

» ..-. k. .---.-·



mährischen Bild·ungswesens zur Verfügung gestellt haben, alilen

früheren derartigen Veranstaltungen voranstellen. — Bürgermeister
Dr. Gustav Gregor von Auspitz wurde zum Notar in Znsaim
ernannt. Bis zum Frühjahr 1930 war Dr. Gregor Obmann dies

südmährischienTurngaues und über das Gebiet der von ihm bestreut-en
Stadt für den sudetendeutschien Volksgsedanken unermüdlich und erfolg-
reich tätig Der Abgang Dr. Gregors von Auspsitz bedeutet für diesse
hart an der deutsch-en Sprach-grenze Südmähiriens gelegene Stadt
einen herben Verlust.
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HAUOder Bewegung
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Zur allgemeinen Beachtung Die Kreisleitung Bayern
sieht sich zu folgend-er Veröffentlichung genötigt: »Beson-.ders iisn

den letzte-u Wochen hat die Betteliei seitens wandernder
Landsleute nnd auch anderer Auslanddeutscher geradezu
unheimlich zugenommen. Es vergeht fast kein Tag, an

dem nicht ein oder mehrere stellenlose und aufsenthaltslose Lands-
leute bei uns mit der Bitte um geldliiche Unterstützung vor-

sprechen Bei Ueberprüfuug der Personalieu mußten wir fast
immer feststellen, daß es sich oft nm recht zweifelhafte
Elemente handelt. Die Zweigstelleu und alle Mitglieder weridenl

ersucht, in solch-en Fällen nicht falsch-es Mitleid walten zu lasse-n
und derartige Elemente, die dem Ansehen unseres Bunde-s wie

unserer Heimat nur schaden, eniergisch abzuweisen« Auf keine-n

Fall dürfen die Namen und Anschriftesu anderer Mit-

glieder und Zweigstellen solchen Leuten bekanntgsegseben werden
oder ihnen gar Empfehlungssschreiben ausgehändigt werden«

Da ähnliche Verhältnisse auch aus ander-en Kreisen» besonders auch
vom Kreis Deutschöstersreichs, gemeldet werden, sei fest-
gestellt: Der Sudetiensdeutsche Heimatbuud ist kein
Unter stützuugsv erein; wenn- Zweigstsellen und Heimatgruppen
Mittel für Unterstützungen haben, ssossollen- diese bedürftigesu
Mitgliedern zugewendet werden, nicht aber Leut-en, die sich
unt unseren Bund nie kümmertenl tin-d geradezu gewerbs-
mäßig Unterstützungen erbetteln. Besonders zu beachten sind jene
Personen, vor denen namentlich in unserer Bundeszeitschrift
gewarnt wird.

Von der Schriftleitung. Einsensdungen für die Februarfolge
müssen bis längstens M ontag, 19. Jänner, bei der Schrift-
leitung einlangen.
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Kreis Deutschösterreich.
Geschäftsstelle Wien, S. Bez» Fuhrmannsgasfe ist-· Fernruf As26·2-66

Von der Kreisleitung Die Sitzung des Kresisvorstan des

findet am Sonntag, 11. Jänner, vormittags 1-210 Uhr, im Sitzungs-
saale des Sudetendeutscheu Kreditinstituts, Wien, 1. Bez., Tuch--
lauben 1.7, statt. Die Kreishauptvsersammlung 1931

wird, wie schon gemeldet, zu Pfingsten, und zswar am 23. usnid
24. Mai, in Gmunden abgehalten Zweigstellen und

Heimatgruppen, die für die kommenden Hauptversammlungeu
einen Redner von der Kreisleitunsg wünschen, mögen dies recht-
zeitig meld-en. Die Zweigstellen und Hieismatgrupspen werde-n

ersucht, sofern dies noch nicht geschehen ist, die Schlußabrsech-
nung über das Viereinsjahr 1930 unbedingt im

Laufe des Monats Jänner durchzuführen —- Allen

Leitungsmitgliederu und Vertrauensleuteu die-r Zweigstellen und

Heimatgruppen entbietiet dies Kreisleitung die besten
Wünsche zum neuen Jahre und bittet, auch im kommenden
Vereinsjahr in unserer so notwendigen Arbeit nicht zu erlahmen.

Sudetendeutsche Kundgebungen. Wiederum habe-n zwei deutsch-
österreichische Städte, und zwar Jnnsbruck und Mützzuschlag, um

die Erinnerung an die gegen ihre-n Willen dem tschechischen Staate
einverleibteu Stidsetsendeutscheu festzuhalten, Straßsenzüge mit dem
Namen Sudetesndeutschlands bezeichnet. Jn. Jnnsbruck wurde

am 4. Dezember die Umbsenennung der- bisherige-n Sillgass·e
in ,,Straße der Sudetendentschsen«« im Rahmen ein-er

öffentliche-nFeier vorgenommen. Die nxeuen Straßentafeln, die auf
Beschluß des Jnnsbrucker Gemeinderates bereits angebracht waren,
waren zur Feier des Tages mit Tansnengrün umwunden. Am Ein-

gang der neuen »Straße der Sudetendeutschen« hatte sich eine

große Menge angesammelt, vor allem die Mitglieder der Jnnsbrucker
Zweigstelle des Sudetendeutschen Heimatbunides, aber auch Sude-ten-

««.bun dies

deutsche aus Hall, Telfs und Länder-L Der vom Deutsch-en Männer-
gesangverein vorgetragen-e Chor »Wo gen Himmel Eichen ragen«
leitete die Feier stimmungsvoll eisu. Dann würdigte als Vertreter
der Stadtgemeinde Bürgermeisterstellvertretesr Dr. Pembaur die

Bedeutung der Straßenvmtaufe als dauerndes Erinnerungszeicheu
an Sudetendeutschland: Der neu-e Straßenmame sei eine Ehrung
jener Männer, die für Volk und Vaterland gekämpsft und geblutet
haben, sei ein Mahnzeichen für jung und alt, daß man in Tirol-

aTLder Brüder gedenke, die irgendwo um ihres Volkstums willen
leiden. Der neue Name sei aber auch ein Symbol des Zusammen-
haltens und des Gemeinfschaftsgsefühlesaller Deutschen. Der Sprechser
des Sudetendeutscheu Heimatbundes, Gauverbansdsobmansn S w ie n t y,
erinnerte an jene verhängnisvolle Zeit der Jahre 191.8X19, in
denen sich das schwere Schicksal der Sud-etendeutschien entschied.
Nie würde das deutsche Volk und das deutsch-e Tirol sich abfiudjen
mit der Lostrennung deutscher Gebiete, nie wird der Ruf nach
Befreiung, nach Gerechtigkeit, nach Recht auf Selbstbestimmung der
Völker verhallen. Als dauerndes Zeichen dieses Gedenkens, als

Symbol der Zusammengehörigkeit aller Deutschen ist diese »Straßte
der Sudetendeutschen« gseschaffen worden, ein. Zeugnis brüderlicher
Erinnerung und treuen, Festhalten-s an dem gemeinsamen deutsche-n
Kulturgüt. Den Sudetendeutschen sei diese Ehrng ein Beweis,
daß auch das ganze Volk von Tirol einmütig hinter ihnen im

Kampfe um die höchsten Güter steht. Mit dem Dank der in Tirol
lebenden Sudetendeutschen ans die Stadt Jnnsbruck und dem Hoff-s
Instingsruf nach dem Tage der Befreiung für alle Grenzland-
deutsschen schloß der Redner.

Die Gemeindevertretung von M ürzzuschlag hat über An-

suchesn der Zweigstelle Miirzzuschlag des Sudetendeutschen Heimat-
deu Straßenng vom Bahnhof in die Stadt als

»Sudeten.deutschse Zeile« benannt. Aus Anlaß der An-

bringung der neue-n Straß-enstaf-eln fand am 7· Dezember an Ort
uno Stelle eine kleine Feier statt, an der außer eine-r großen
Zahl von Sudetendeutschsen auch der Bürgermeister der Stadt,
Prepro·st, teilnahsin Dieser betont-e in seiner Ansprache, daß die

neue Benennung des Straßenzuges der Sympathie entsprungen
sei, die die Stadtvertretung nicht nur den Sudetendeutschen Mütz-
zuschlags, sondern ganz besonders den-en in »der Tischechosbowakiei
entgegenbringe, und gab der Hoffnung Aus-druck, daß mit dem

Anschluß Oesterreichs an das Reich auch die Leidenszeit der Sudeten-

deutschen ihr Ende finden wird. Namens der Zweigstelle verwies
Herr Ottel auf die Bedeutung dieses Tages für alle Sudetein-
deutschen und der Obmann der Mürzzuschlagser Zweigstelle, Herr
Verkehsrskosntrollor i. R. Güntschel, sprach dem Bürgermeistle

dDerkStadtund der gesamten Gemeindevertretung den herzlichsten
san aus.

Der Sudetendeutsche Wegweiser 1931 ist »den Wiener Mitgliedern
des Kreises Deutschösterreich bereits anfangs September zugesendet
worden; die Empfänger des Wegwseisers cwsenden gebeten, soweit
es noch nicht geschehen ist, hiefür der Fürsorgestelle ein-e Spenxde
zu überweisen. Die Mitglieder des Heimatbundes werden er-

sucht, bei Einkäufen die im Wegweiser angeführten Geschäfte
der Landsleute zu berücksichtigen und sich beim Einkaufe auf den

Wegweiser zu berufen.

Wiener Arbeitsgemeinschast
abends

Am Freitag, 16. Jänner, findet
1X28 Uhr in Tischlers Ga'stwirtschaft, 1. Bez., Schaufler--

gasfe 6, eine Vertrauensmännerversammlung aller
Wiener Heimatgruppen und der angeschlossenen
fünf Zweigstellen statt. Hiebei wird zu wichtigen Fragen
der politischen Arbeit und der Organisation des
K r e i se s auf Wiener Boden Stellung genommen. S ä m tl i ch e

Vertrauensleute und Ausschußmitglieder mögen un-

bedingt an dieser so wichtigen Beratung teilnehmen Besondere Ein-

ladungen mit der Tagesordnung werden- rechtzeitigs ergehen.

Zweigverein Böhmerwuldgan. Am Sonnabend, 28. Februar-
Hauptversammlung in der Gastwirtschaft Nagl, 4. Bez.,
Argentinierstraße 8. Anschließend voraussichtlich Vorführung eines

Films über das italienische Kriegsgebiet durch die Firma Trenkler.
— H.-G. Budweiser Sprachinsel. Heimatabiend verbunden mit

Kegelspiel, jeden dritten Sonnabend im Monat, also im Jänner
am 17., um 19.30 Uhr, im Mi·litärkasino, 1. Bez., Schwarzenberg-
platz 1 (Kegelbah11).Gäste willkommen. — H.-G. Kaplitz und Um-

gebung. Sonntag, 11. Jänner, H a u p t v e r s a m m lun g mit

wichtiger Tagesordnung; zur Verhandlung kommt auch ein Antrag
auf Errichtung einer Gangel-Gedenktafel. Anschlieszend gemütliches
Besisammensein mit unterhaltenden Vorträgen. Voraussichtlich am

14. Februar wird das 4. Kaplitzer Kr änzich en in der Gastwirt-
schaft ,,Zur blauen Flasche«, 16. Bez-» Neulerchenfselderstraße14, abge-
halten. — H.-G." Prachutitz und Umgebung. Am Sonntag, 25. Jänner,
um 18 Uhr, Heimatabend und Hauptversammlung im

Gasthaus Nagl, 4. Bez., Argentinierstraße 8. Berichte der Amtswalter
und Neuwahl des Ausschusses-. — H.G. Krummau und Umgebung
Am Sonntag, 11. Jänner, 19 Uhr, in Schorns Gastwirtschaft, 6. Bez.,
Capiistrangasse 12, Heim-a ta bsen d und Hauptver ssam mlung



Zweigvercin Deutschböhmen.Landsmannschaft Jeschken-Jserga«u.Am

Mittwoch, 21. Jänner, veranstaltet die Landsmansnschsaft in Pohls
Gastwirtschaft, 9. Bez., Währingerstraße 67, einen Fe»-stabend aus
Anlaß des 70· Geburtstages des heimatlichen Tondichters Kamillo

Horn und des Obmannes der LanIdsmannschaft Hofrat Ginzel Lands-

leute und Gäste sind herzlichst eingeladen. Landsmannschsaft
Saazer Kreis. Am Sonntag, 11. Jänner, um 19 Uh-r,.Hau-ptver-
sammlung und Heimatabend in der Gastwirtschaft Nagl,
4. Bez., Argentinierstraße 8. —- H.-G. Niederland. Am Sonn-abend-
10. Jänner, um 19,30 Uhr, im Vereinsheim »Zum Elefanten-H
7. Bez., Neubaugasse 63, Haupitversammlung und Heimat-
ab end. Sämtliche Mitglieder werd-en um bestimmtes Erscheinen
dringend gebeten — Trautenauer LandsmannschlaftRiesengcbirgc.
Nächster Heimatabend am 14. Jänner bei Poshl, 9«.Bez»
Währingetstraße 67. — Am Sonnabend-, 31. Jänner-, gemeinsames
Faschingskränzchesn mit der H.-G. Braunscher Omd in- den

Schützensälem 8. Bez., Alb-ertg-afse 43. ——— Landsmannfchaft Bischof-
tskiUiH Und Umgebung. Am Sonnabend-, 10. Jänner, in Stalehsners
Pmchtfäkseth17. Bez·, Jörgerstraße 22, Ball; Karten im Vorverkant
2 S. —— Unser Mitglied Herr Dir. Jossef Schlegel (aus« Ronsperg«)
Wurde zum Kosmmerzialrat ernannt.

chillverein Sudetenland. Der Zweigverein veranstaltet ani

Faschingdienstag, 17, Februar-, das dies-jährige Sudeteuland-

kränzchen im Saale der Gaftwirtschast Kadermann im Prater-
—— H.-G. Kuhländchen (früher Fulnek und U1ng«ebun.g).Am Sonntag,
U- Jänner, und weiterhin jeden zweiten Sonntag im Monat

Heimatab end im Vereinsheim «Zur alt-en Kettenbrücke«, 5. Bez.,
Kettenbrückengasse 19. — Am Sonntag, 15. Februar, um 19 Uhr-
Walzerabend beim »Grünen Tor«, 8. Bez.., Lerchienfelder-
istraße 14. Eintrittskarten im Vorverkan 1.50 s. —- H.-G. Ostschlener.
Am Sonnabend-, 17. Jänner, Osstschlesier-Kränzchen beim

»WildseUMUUU«- 18. Bez., Währingerstraße 85. — H.-G. Römer-
stadt und Umgebung. Am Sonnabend, 10. Jänner, 6. Römerstädter
Kränzchen im Festsaale des Deutschen Schnlvereines Siidmark,
8. Bez., Fuhrmannsgasse 18. Eintrittskarten im Vorverkaufe 2 s.

Heimatliche Trachten, Kostüme und Masken erwünscht H.-G.
Schönhengstgan. Die Heim atab en de finden jeden erste-n Donners--

tag im Monat im Gasthans Bauer, 8. Bez., Laudongasse, Ecke

Langegasse, statt.

Zweigverein Südmährerbund. H.-G. Grußbach-Joslowitz. Jeden
ersten. Sonntag im Monat Heimatabend bei unserem Land-s-

mann Martin Kriehuber, 4. Bez.·, Weyrisngiergiasse9, Ecke Mommsene
gasse. Erste Zusammenkunft am Sonntag, 4. Jänner, um 19 Uhr·
Alle Landsleute werden gebeten, riecht zahlreich zu erscheinen-.
—- H.-G. Mileitz Und Umgebung. Hseimiatabend jeden ersten
Sonntag im Monat im Vereinsheim, 5. Bez., Kettenbrückengasse
Nr. 19. — H.-G. Nikolsburg und Umgebung. Mitte Jänner (beso-n.dere
Einladungen ergehen) H a u p t v e r sam m lun g, anschließend
Heimatabend mit Vorträgen und Wurstessen bei Landsmann Kainz,
9. Bez., Alserstraße 56. — H.G. Zlabings und Umgebung. Am Sonn-

tag, 11. Jänner, 19 Uhr, Hauptversasmmslungs im Vereins-

heim, 15. Bez., Mariahilferstraße 167, Hotel »Stadt Bamberg«.

Zweigstelle Stadlau Am Sonnabend, 7. Februar, wird die H a up t-

v e r s a m ml u n g der Zweigstelle abgehalten
Ganverband des Viertels unter dem Manhartsberg. Am Sonntag,

14. Dezember, fand die Hauptversammlung des Gauver-
bandes statt. Die Berichte der Gauverbandsleitung, der Zweigstellen
nnd der Kreisleitung, letzter-e erstattet vom Geschäftsleitungsmitgliede
Landsmann Sacher, wurden mit Befriedigung zur Kenntnis ge-
nommen. Die bisherige Leitung wurde wiedergsewählt

Aus den Zweigstellen Liesing. Das diesjährige Tanzfe st findet
am Sonnabend, 10. Jänner, im großen Saale des Brauhaufes statt-
— Melk. Bei der Hauptversammlung am 14. Dezember,
bei der der Kreisgeschäftssiihrer Dr. Maschke einen ausführlichen
Bericht erstattete, wurde die neue Leitung der Zweigstelke gewählt-
—— Mödling. Am Sonnabend-, 7. Februar, anläßlich des IOjährisgsen
Bestand-e s der Zweigst-elle, großer Heimatabend im Gasthof
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»Kaiser von Oesterreich«(Br-e-ier), Hauptstsraße — Neulcngbach. Am

Sonntag, 11. Jänner, 20 Uhr, Hauptversammlung im Ver-

einshieim Pachelik. — Neunkirchen. Bei der Hauptversamme
lung am 6. Dezember wurde dsie bewährte Leitung wsisedergieiwähct
—- Hollabrunn. Beim gut verlaufenen Heim atabend am 13. De-

zember wirkten mit: Student Erich Zips mit Klaviervorträgien, Karl
Rothauer mit ernsten Gedicht-en aus seiner Mappe, fern-er mit heiter-en
Vorträgen Herr Georg Pfeifer, Fräulein Minnerl Pfalzer, Frau
Pakoste und die Herren Söh:nel, Alram unsd Griesbach. Allen Mit--
wirkenden dankte der Vereinsobmann Professor Kippser. —— Mütz-
zuschlag. Am 7. Dezember wurde wie alljährlich eine Niko-lo-
ieie r veranstaltet, zu der sich unsere Landsmänninnen mit heimisch-en
Mehlspeisen eingestellt hatten. Der sehr gut besucht-e Abend nahm
einen überaus schönen und gemiitlichen Verlauf. — Leoben. Bei
der Haupitversammlung am 17. Dezember sprach Geschäfts-
fiihrer Dr. Mascjke. — Calzburg. Am Sonnabend, B. Jänner, um

20 Uhr, im Sternbräusaale, Griesgasse 25, Heimatabend mit

heiterer Vortragsfolge Die geehrten Landsleute werden

höflichst ersucht, die Veranstaltungen der Zweig-stelle durch zahlreichen
Besuch sowie durch Einführung von Freunden und Gönnern unser-es
Heimatbundes zu unterstützen. Zwanglose Zusammenkünfte
find-en jeden Dienstag abenids im Gasthof «Schwar.zes Rößl«,
Bergstraße 5, statt. — Villach. Die Gemeindevertretersitzung ider
Stadt beschloß in ihrer Sitzung vom 28. November, der hinter der

evangelischen Kirche liegenden Straße den Namen Ru d o lf-Haas-
Straße zu geb-en; hiedurch wird unserem heimatlichen Schrift-
steller Dr. Rudolf Haus, der seit 1912 in Villaich lebt, eine wohl-:-
verdiente öffentliche Ehrung zuteil. -— Nach Fertigstellung des neuen

Regulierungsplanes der Stadt wird ein Straßenzug niach dem Namen

unserer Heimat benannt werden. —-— Die am 6.Dezember abgehaltene
Julsei er nahm ein-en schönem und herzlich-en Verlauf.

Kreis Berlin-Brandenburg.
Geschäftsstelle Berlin sW SI, Beile Allianeestraße los. Sprechftunden 9——12,3-5 Uhr,

Sonnabends 9—1 Uhr.

Sudetcndcutschcr Abend. Gemeinsam mit uns verankstaltete am

4. Dezember die Arbeitsgsemeinschaft deutscher Landsmannschaften mit

Unterstützung der Reichszentrale fiir Heimatdienst im großen Schubert--
Saal einen Siidsetendentschen Abend, der überaus stark besucht war

und einen gelungenen Abschluß der sudetendentschen Veranstaltungen
Groß-Berlins in diesem Jahre darstellte Neben all-en Berliner-«

Gruppen nahmen an dem Abend auch zahlreich-e Beshördenve«rtreter,
Abgeordnete nnd Vertreter vieler anderer landsmansnschaftlicher Ver-
bäsnde teil. Der Abend war ein gelungener Quer-schnitt durch das

Siidsetendeutschtmm Lied, Volkswan Dicht-erwarte und aus-gewählte
Lichtbilder unserer Heimat wechselten in buntem Reigen. Der Höhe-—-
punkt des Abends war die Rede unseres Gastes aus der Heimat,
Herrn Chefrsedaktenr Ansorge, der es verstand, in mitreißeirder
und eindringlicher Form besonders den zahlreich erschienenen r«eichs-
deutschen Gästen die Bedeutung des Sudetendeutschtums, sein-e Nötse
und Eigenart vor Augen zu stellen. Seine Worte hinterließen einen

außergewöhnlich tiefen Eindruck und die anschließen-ddaran gemeinsam
gesungene Sud-eten-deutsche Waffenwseihe (Ern!st Leibl) war der,»A-ns
druck Oder gemeinsamen Verbundenheitl Auch an dieser Stelle msöchteoi
wir allen Mitwirkenden, insbesondere ausch der wsackeren Deutsch-
österreichischenLiedertaf-el, der rührigen »Eghalanda Gmoi« und der

Bayernkapellie Grab-ow herzlichst danken.

Ostdeutschcr Abend. Die Arbeitsgsemseinschast deutsch-er Landsmann-

schaften veranstaltet am Montag, 5. Jänner, um 8 Uhr abends, im

großen Saale des ehemaligen Herrenhauses, Leipzig-erstraßeB, einen

Ostdeutschen Vortragsabsensd, bei dem führende Männer des Ostmarken-
deutschtums sprech-en und der gemischte Chor des Westpreußens
bund-es Berlin mitwirken werden. Auch an uns ist die herzliche
Einladung ergangen und wir bitten die Berlin-er Ortsgruppen, sich
möglichst stark zu beteiligen. Eintritt frei!

SchönebHex-Charlottenburg Postanschrift: Wenzel Führich,
Berlin W 30, Freisingerstraße 5. Die ordentlich-e H a up t v ers am m-

lung unserer Ortsgruppe findet am Donnerstag, 15. Jänner 1931,



um 1X29 Uhr abends, im ,,Nollendorfkassino«, Kleiststraße 41, statt.
Im Rahmen der Hauptversammlung wird Geschäftsführer Graas
einen Bericht über die Lage in der Heimat erstatten. Die Drtsgruppe
hat im vergangsenen Jahre innerlich und äußerlich sein-en erfreulichen
Ausstieg genommen; alle Mitglieder werden daher ersucht, zur

Hauptversammlung pünktlich und vollzählig zu erscheinen.
Nordböhmische Gemeinde in Berlin (Verei«nigungDeutscher Nord-

böhmens.) Postanschrift: Berlin W 50, Achenbachstraße7X8, Postscheck-
konto Berlin Nr. 112878 W. Ullmann. Selten hat ein Fest so großen
Anklang gefunden, wie unser achtes Gründungsfest. Die mit nam-

haften Gewinnen ausgestattete Tombola war in 22 Minuten aus-

verkauft. Große Freude bereitete das Erscheinen unseres Landsmannes
Roettig aus Georgswalde, welch-er verschiedenen Landsleuten aus

der Militärzeit bekannt ist. Landsmann. Roettig war erster Geiger
der Regimentsmusik des Jnfanteriersegiments Nr. 42. Er machte
auch mit der Bordkapelle die Jungfern-reife des großen deutsche-n
Dampfers »Breme-u« nach Amerika mit. Jn New York gsastierte er mit

großem Erfolg im Rundfunk. Landsmann Roettig gab einige Violin-s

solis zum Besten. Alle Anwesenden waren von dem musikalisch-en
Können und der fabelhaften Technik begeistert und entzückt.Brausen-
derBeifall belohnte Landsmann Roettig und es sei ihm dafür
nochmals an dieser Stelle im Namen der Gemeinde gedankt. Wir

freuen uns sehr, ihn auch als Mitglied unser-er Gemeinde begrüßen
zu können. — Nächster H eimatab end Sonntag, 11. Jänner 1931,
im ,,Wilhelmshof«, Berlin sw, Anhaltstraße 12. Der Vergnügungs-
ausschuß macht große Pläne, um auch den Faschingsbasll
am 24. Jänner 1931 im ,,Schubert-Saal«, Berlin W, Bülowstraße 12,
nach unserer alten Tradition durchzuführen Wir bitten, seine
Mühe durch recht zahlreich-en Besuch zu belohnen.
Schlefisch-Mährische Gemeinde im Berlin. Postasnfchrift: Rudolf

Tamme, Berlin s 59, Boeckhstraße 53. Unser-e Mitglieder besuchen
am 31. Dezember die Silvesterfseiser derNordböhmischen Ge-

meinde, soweit sie ohne Anhang und Anschluß sind. Sie findet
im Restaurant ,,Wilhelmshof«, Anhaltstraße, Ecke Wilh-elmstraße,
statt. — Mittwoch, 14. Jänner 1931, findet unsere Ge n.eralver-

sammlung, verbunden mit Vorstands-ueuwahl, im «Wiener Re-

staurant«, Prinz-Louis-Ferdsinand-Straße sa, statt. Die Mitglied-er
werden ersucht, vollzählig zu erscheinen- Die vollen Mitgliedskarten
behalten ihre Gültigkeit, es werden nur neu-e Blätter mit Mark-ein-
feldern für vier Jahre, eingeklebt· Am Montag, 5. Jänner-, Vorstands-
sitzung bei Biefel, Bukowerstraße 14. Die Kasseupriifer werden ersucht,
bis zu diesem Abende die Kasse-nbelege zu prüfen. Allen Mitgliedern
und Freunden unserer Gemeinde wünsche ich Glück und Segen
zum neuen Jahre. Rud. Tamme. — O.-G. Brandenburg Post-
anschxift: Geschäftsleiter Maherl, Brandenburg a. Havel, Gallberg 1·

Am 20. November fand im »Altstädter Hof« ein gut besuchter Heimat-
abend, zugleich als Werb eabsend, statt, an dem neben, Vertretern

befreundeter Verbänsde auch Geschäftsführer Graus aus Berlin

teilnahm. Er hielt einen mit starkem Beifall aufgenommen-en
Vortrag über den Kampf der Sudetendeutschen und die Pflicht
der Reichsdeutschen, sich mehr als bisher mit dem sudeten--
deutschen Problem zu beschäftigen. Nach seiner kurzen Aussprache
klang der gelungene Abend in einen gesellig-en Teil aus; sein
äußerer Erfolg waren mehrere Neuaufcnahmen, so daß unsere
kleine Zweigstelle frisch gestärkt wurde. — O.-G. Stettin. Post-
an«schrift:Bruno Brunnen Burseherstraße 20X11L Der ursprünglich
für Mitte November geplante Lichtbildervortrag findet nun

endgültig am 4. Februar 1931 statt, worauf alle Mitglieder bereits

jetzt aufmerksam gemacht werden, mit der Bitte, recht fleißig für
einen guten Besuch zu werben. — O.-G. Gaben. Postanschrift:
Josef Pirstinger, Gubeu-Lausitz, Uferstraße 15. Heimatabende
jeden zweiten Donnerstag im Monat bei Herrn Hohm, Guben,
Alte-Post-Straße 15.

Kreis Witteldeutfchland.
Geschäftsstelle Halle a. d. Saale, Wörmlißerstraße 102.

Halle a. d. Saale. Die Ortsgruppe hielt ihre Jahreshiaupd
versammlung am 9. Dezember ab, die recht gut besucht war.

Jn den Vorstand wurden gewählttLantdsmann Pschera erster Vor-

sitzenden Landsmann Jünger zweiter Vorsitzender, Landsmann Arnold

Kafsier und Landsmann Griesl Schriftführer. Ansschließendan unsere
Monatsversammlung am 13. Jänner findet ein Lichtbilder-
vortrag über Sudetendeutschlaud statt, wozu idie Mitglieder auf-
gefordert werden, vollzählig zu erscheinen. Gäste sind herzlich will-
kommen. Am 7. Februar findet wie alljährlich unser Maskenb all
statt, wozu wir die benachbarten Ortsgrup en freundlichst einluden
— Dummheit Unsere Monatsversammluug ällt am erstenMittwoch
im Jänner aus, dafür aber halten wir am 21. des gleichen
Monats pünktlich um 8 Uhr unsere Jahreshauptversamm-
lung ab. Besondere Einladung-en mit der Tagesordnung erhalten
die Mitglieder rechtzeitig. Wir geben der Hoffnung Aus-druck, daß
dieser nochmalige Hinweis all-en unseren Mitgliedern Veranlassung
fein wird, sich diesen Abend für den Heimatbund freizuhalten, und wir
würden es begrüßen, wenn jeder einizelnse auch Freunde unserer
Bewegung bei uns einführen würde.

14

Vetsammllmgsluleuder: Donnrer Die Jah-Veshauptversammluug
findet ausnahmsweise erst am 21. Jänner 1930 im Vereinslokal

Brauergildehaus, blaues Zimmer, abends 8 Uhr statt. —- Halle
an der Saale. 13. Jänner, verbunden mit Lichtbildervortrag im

,,Deutfchen Haus«-, Steintor 2. — Magdeburg. Jeden dritten Sonn-
abend im Monat Kortes Bierhallen. — Wiesbaden. Jeden erst-en
Mittwoch im Monat Restaurant ,,Bürg«erhof«,Michelsberg. —- Bern-

burg. Jeden ersten Sonnabenld im Mosnat Eafå Veit. — Frank-
furt am Main. Heimatabend jeden zweit-en Sonsnabend im Man-at

Domrestaurant, Domstraße 10. —- Erfnrt. Rohrs Theatergarten —-

Apolda. «»Jeden ersten Sonnabend im Monat Restaurant ,,Schiller-
quelle«, Schillerstraße. -—— Groß-Kannen Jeden dritten Sonntag im
Monat Gasthaus Fischer. — Braunschweig. Jm Keglerheim.
Dessau. Jeden ersten Dienstag im Monat Cafå Rupp. — Gothu
Jeden zweiten Montag im Monat Restaurant »Am Theater«. —-

Bitterfeld. Jeden dritten Sonn-abend im Monat Restaurant »Deutscher
Kaiser«. —- Altenburg. Jeden zweiten Sonntag im Monat Kegler-
heim· —— Halberstadt. Jeden Mittwoch nach dem 1. «Kaiserhof«,
Domplatz 38X39. — Wittenberg. Jeden zweiten Dienstag im Monat
beim »Alten Dessauer«, Dessauerstraße 116.

Kreis Rhetnlaud-Westfalen.
Geschäftsstelle: Bieiefeld, Oberntorwall Eb.

Aus den Ortsgruppen. Bielefeld. Die Zweigstelle bietrauert das

Hinscheiden ihres Mitgliedes, der Landsmännsin Frau Fichtuieir,
Gattin des Mitgliedes Fichtner, Betriebsleiter der Koholht A.-G. iin

Hillegossen, die unerwartet infolge einer Operation verschieden ist. —-

Bonn Jn einer gut besucht-en We rbeversam mlunsgs am 6. De-

zember-, an der auch Lands-lenke der O.-G. Düsseldorf und Köln teil-

nahm-eu, wurde dsie Gründung der O.-G· Bonn vollzog-en und ein vor-

läufiger Vorstand bestellt. Die erste Mitglisederversammlung findet am

Samstag, 10. Jänner, im kleinen Saal der Gastwirtschaft »Fähnchsen«,
Bonn, Viviatsgasse statt. — Düsseldorf. Ju der Mitgsliiedervev
sammlung am 22. November hielt Dr. Kill einen Vortrag über
das Sa.arland, weiter wurde ein Bericht über die Bundestagung ers-

stattet. —- Unserem Mitglied Hiittendsirektor Fritz Rosdeck wurde in

Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste auf dem Gebiete der

Entwicklung der Röhrenfsabrikation von der Aachener Technischen Hoch-
schule die Würde eines Dr. Jng· e. h. verliehen. — Solingen. Am
29. November wurde bei zahlreicher Beteiligung das erste Stif-
tungsfest der O.--G. abgehalten. — Remscheid. Bei der Haupt--
versammlung am 13. Dezember Neuwahl des Vorstandes. —-

Effen. Regelmäßige Zusammenkunft im Gasthof Wenner; Vor-

bereitung einer größeren Kuugsebunig im Frühjahr. — WuppcktaL
Jm Monat Februar größerer Heimatabend — Hambotn Am 14. De-

zember wurde unser Weihnachtsabend bei Gregorsik, vorm-als van

Leuveu, abgehalten.
"

Pecwaltungsgehiet Dresden.

Geschäftsstelle: Dresden-A .1., Ziuzendorfftraße sitz-11.

»

Von der Verwaltungsitelle Nach der Verlegung befinden
sichunsere Geschäftsräume in Dresden-A- 1., Ziuzendorfstraße 49J11,
wie auch »dievollständige Postanschrift lautet. Der Fernfprech-
anschluß ist nunmehr 12.466, das Stadtgirokonto 6716. Das Post-
scheckkonto22.317 Dresden ist geblieben. — Wir vermissen noch von

einer ganzen Anzahl Zweigftellen die Anschriften von Be-

hördenund sonstigen Stellen, die laut Beschluß der Bunde-stagnng
mit einer Entschließung des Rechtsschutzausschufsssesbeschickt werden
sollen. Wir bitten um schnellste Einseudung.

Kreis Bayern.
Gefchaftsstelle: Pasfau. Obernzellerstraße 7,-ll, Fernruf 2024.

vAus den Zweigftellen Nürnberg, Die Zweigstelle Nürnberg ent-
bietet allen Mitgliedern, Freunden und Gönnern die herzlichsten
Glückwünsche für das neue Jahr. — Am 6. Dezember 1930
veranstaltete die Tafelrunde der Heimatfreunde Deutsch-Böhmens
im H. B. eine wohlgelungene Nikolofeier. Es wurden
21 Kinder bewirtet und mit Spielsachsen, Büchern uuid Bäckereien

beschenkt. Die unbemittelten Kinder erhielten außerdem noch Wäsche-
und Kleiduugssstücke.Am Abend des gleich-en Tages fand die üblich-e
Nikolofeier für Erwachsene statt, wobei die gegenseitige Bescheukung
viel Heiterkeit erweckte. Beide Veranstaltung-en waren sehr gut be-
sucht und es haben sich um diese der neugegründete Damensausschuß
und das sudetendeutsche Salonorchester besonders verdient gemacht-
— Die Greuzlandkundgiebung am 13. Dezember im großen FestsaaIe
des Industrie- und Kulturvereines Nürnberg, veranstaltet von der
kulturellen Arbeitsgemeinschaft, nahm einen sehr guten Berlau und

war ein mächtiges Bekenntnis zum Grenzlanddeutschtum — Mer-
te1ch. Am Dienstag, 6. Janner, Hauptversammlung der

Zweigstelle um 1 Uhr nachmittags im Gasthof »Zum Löwen«; es
wird vollzähligeBeteiligung erwartet. — Röthenbach a. P. Unsere
Ortsgruppe hielt am 7. Dezember ihre ordentliche General-
versammlung ab. Zu Beginn der Versammlung wurde mit
ehrenden Worten unseren verstorbenen Mitgliedern gedacht. Vorstand
Kunz berichtete über das abgelaufeue Vereinsjahr. Trotz der schlechten



Wirtschaftslage kann unsere Ortsgruppe mit Zufriedenheit ins

verslossene Jahr zurückblickenSämtlich-en Verwaltungs- sowie auch
allen anbieten Mitgliedern wurde vom 1. Vorsitzenden bester Dank

für das lotte Arbeiten im Verein ausgesprochen»An Unterstützungen
hatte unfereOrtsgruppe 55 Mk. an notbedürftige Mitglieder aus-

bezahlt. Unsere nächste Monatsversammlung findet am 11. Jänner
statt, wozu wir alle aufs freundlichste einluden

Aret- Sachsen.
Berwaltungsstelle: Dresden-A 1.. Zinzendorfstraße 49,ll.

Gan Leipzig. Zweigstellc Oschatz. Unsere letzte Monats-vers-

sammlung war von recht gute-m Geiste und aufrichtiger Liebe

zum Bunde getragen. Restlos waren alle Mitglieder der Zweig-
stelle mit ihren Freunden und Bekannten erschienen, um über den

Verlauf der letzten Bundestagung berichten zu hören. Zweigstellen-
vorsitzender Landsmann Zpevak berichtete über den der Tagung
vorangehenden Festabend im Dresdner Ausstesllungspalcist und bes-

tonte, welch gewaltig-en Eindruck die dort gehörten Ansprachen sowie
die Fahnen- und Wimpelweihe bei den Anwesenden auslöste. Der
2. Kresisleiter Landsmann Kneisseh Leipzig, gab aufschließendeinen

erschöpfendenBericht über die Arbeit der eigentlich-en Bunidestagu-ng,
schilderte die Notlage unserer Landsleute im Reiche und in der

Heimat und forderte die Ziihörer auf, auch weiterhin treu zum
Bund-e zu steh-en. Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegen-
heiten folgte ein gemütlicher Teil, und wohl keiner der Versamm-
lungsteilnehmer verließ diese Monatsversammlung unbefriedigt

Gan Chemnitz hält am 18. Jänner seine Jahre.shaup«tversakmnii-
lung bei Landsmann .Markel, Restaurant «Rose·nplatz«,Bernsdorfer-
straße 50 (Nähe Südbahnhosf), ab. Zur Tages-ordnung stehen:
1. Jahresbericht, 2. Neuwahlen. Wir bitten um Erscheinen sämt-
licher Zweigftellenvsertretungen. — Zweigstelle Chemnitz. Jn der

Novemberverfammlung sprach Landsmann Hazuka über »Die
tschechijchenLegionen im Weltkrieg«· An Hand der Aufzeichnungen
des Generalleutnants Sakharow wurden die aufreibenden Kämpfe
zwlfchen Rot und Weiß in Sibirien geschildert- Das schändliche
Treiben der tschechischen Legiosnen gegen die Weiße Armee und

ihre Beuteziige fand unter »den Mitgliedern größte Missouri-ganz
.

Anschließend an »die Jännierversammlung findet eine Unter-

hsaltlmgsmusik mit Ueberraschungen statt. Jm Februar Hauptwer-
ssaxnmlung mit Neuwahlen und- Ehrung voin langjährigen Mit-

gliedern Wir bitten unsere Mitglieder, uns aufs beste zu unter-

stützen und wünschen allen« gleichzeitig sein gesundes neues Jahr!
Sterbekassenbericht Mit dem Novemberbericht der Sterbekassse

sind die Sterbefälle bis Nr. 371 (Herr Jossef Benisch, Görlitz)
ausgewiefseW -Jm Monat Dezember sind bisher folgende Sterbe-

fälle eingetreten: Nr. 372: Herr Franz Dieti, Falkensteisnz 67 Jahre
(Altersschwäche);Nr. 373: Frau Hedwig Ro-tter, Altheide, Bad,
54 Jahre. Etwa noch bis Ende des Monats eingehende Sterbefälle
werden mit Rundschreiben am 1. Jänner 1931 bekanntgegeben·"

Kreis Schleifen
Geschäftsstelle: Liegnitz, Sovhienstraßc 32.

Von der Kreisleitung. Bei den in der letzten Folge mitgeteilten
Spenden für Hausdorf muß es richtig heißen: Zweigstelle Rückers
24 Mk-, Zweigstelle Altheide- 10 Mk. Die Zweigstelle Ziegsenhals
stiftete für den gleichen Zweck 30 Mk.

KkkkshauptversammlungAm Sonntag, 4. Jänner, wird vormittags
9 Uhr In Waldenburg die Kreishauptversammlung abgehalten. Am

Abend vorher finsdet um IX29 Uhr in Waldenburg, Gaststätte

fiFtetrdinandsschachtcheine Sitzung des Vorstandes des Kreises
a .

Gan Waldenburg. Zweigftelle Fellhammer. Die Zweigstelle
veranstaltete am Totensonntag einlen The aterab—end, der sich
eines sehr guten Zuspruchses erfreute. Die. Generalversammlung
findet am 11. Jänner, der Maskenball am 25. Jänner statt-

Gan Görlitz. Zweigstell e Görlitz. Jn der Versammlung am

31. Oktober gab der 1. Vorsitzende Landsmann Sturm einen

ausführllchev Bericht über die Bundestagung — Am 28. No-
vember wurde ein Vortragsabend abgehalten, in dem Herr
Lehrer Röhr einen bemerkenswerten und mit vielem Beifall
aufgenommenen Vortrag »Im Wunderlanide der Strahlenforfchung«
hielt. Anschließend an den Vortrag fanid die Momatsversamnp
IUUA der Zweigstelle statt, in der »die einschlägigen Fragen ein-

gehend behan.delt»wurden.

Gau Oberschlesien. Allen Zweigstellen, insbesondere den neu-

gegründeten: Oberglogauund Branitz, wünscht die Gauleitung ein

glücklichesneues Jahr und ruft ihnen ein herzliches ,,Glück aufl«
zu.

— Beuthen. Am 2. Dezember erstatteste der Gauleiter Bericht
über die Bundestagung in Dresden und behandelte die Er-

ledigung der vom Gau Oberschlesien gestellten Anträge. Eine Samm-

lung für den Kampffondsbrachte 14 Mk. ein. — Neustadt Am

30. November hielt die Zweigstelle eine besondere Versammlun g

ab, um den Bericht über die Bundestagung vom Gauleiter Eichh-,
Gleiwitz, entgegenzunehmen Die zahlreich erschienenen Mitglieder,
insbesondere aus der Umgegend-, waren mit der Erledigung der

vom Gau Oberschlesien gestellten Anträge zufrieden. Für den« Kampf-
fonds wurden 15 Mk. gespendet — Leobschütz.Die Zweigstelle

ld

hatte für den 80. November die Mitglieder eingeladen, um dem

Bericht des Gauleiters über die Bundestagung beizuwohnen. Flürden Kampffonds wurden 6 Mk. gesammelt. — Oberglogau m

29. November wurde die hiesige Zweigstelle gegründet Gau-
leiter Cichy, Gleiwitz, sprach über das Thema »Unsere Heimat und

wir«. Sämtliche Anwesenden traten der neuen Zweigstelle bei. Jn
den provisorischen Vorstand wurden gewählt die Landsleute

Oberbuchhalter Julius Schmidt, Lehrer Adolf Hottkowitz und

Hotelier Schäfer, sämtlich in Oberglogau wohnhaft. Mit Rücksicht
auf die jetzige Zuckerkampagne kann die nächste Versammlung erst
für Ende Jänner anberaumt werden, zu der besondere Einladungen
ergehen werden. Zuschriften sind an Landsmann J. Schmidt,
Zuckerfabri.k, zu richten. Branitz, Kreis Leosbschütz Am
7. Dezember veranstaltete der Gau Oberschlesien in der Gastwirt-
schaft ,,Reichsadler« einen Wserbeab en d. Gauleiter Eichh, Gle·iwitz,
sprach über die Arbeit und Ziele des S. H. B. und behandelte
insbesondere die neuesten Unterdrückungsmaßnahmen unsd Machina-
tionen seitens der Tschechen bei der Volkszähslung Bei der Gründung
unserer Zweigstelle trat-en sämtliche Anwesenden bei.

Vom Mcherkifch
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Das Deutschtum an der mittleren Donau in Rumönicn und Juge-
slawien. Unter besondere-r Berücksichtigungseiner kulturellen Leb-ens-

bedingungen. Von Dr· The-o dor Gre«ntrup, S. V.D. (Desutschtun1
und Ausland, herausgegeben von Georg Schreiber» Heft 32,"33.)
VllI, 336 Sei-ten. Geheftet 10.75 Mk., gebunden 12.25 Mk. Das

Schrifttum über die Donauschwab-en, im besonderen über jene im

Ba.niat, list beträchtlich.Trotzdem fehlte es bisher san ein-er eingehenden
und umfassenden Darstellung ihrer gesellschaftlichen Kulturformen
nach der rechtlichen Seite hin. Dies nachzuholen, ist der Hauptzweck
der vorliegenden Schrift. Allerdings hat sie sich keineswegs auf
trockene juristische Erörterungen beschränkt, vielmehr sucht sie das

vielgestaltige Leb-en in seinem Ursprung und in seinen Zielen wider-«
zsuspiegeln Der Verfasser bietet aus den ersten Quellen und aus

persönlicher Beobachtung sein-e Menge von Tatsachen und Statistik-en,
die hier teilweise zum erstenmal dargeboten und verarbeitet werdet-i
Wer sich mit dem Wesen, den Kämpfen und Hoffnungen der Don-au-

fschswaben sowohl in Rumänien als auch in Jugoslawien vertraut

machen will, find-et sin diesem Buch-e eine Fülle von Anregungen -—--

Goldene Garben. Letzt-elyrische Ernte. Von Karl Adiam-Kapp ert.

Verlag Lehkam, Graz—W-ien. Broschiert 3 s, gebunden 4 s. Die

Lyrik ist sicherlich das Maß für gereiftes Können. Durch strengen
Versbasu paßt sich der sudetendeutsche Dichter selbst-angelegten Fesseln
an, um durch das Gebundensein die Wahrheit des Gesagten zu
vertiefen. Man kann von den Versen des gereiften Autors sagen,
daß sie zur Beseelung dies Stiles, Kultur des Wortes und Läuterung
des Gedankens viel beitragen. Adam-Kappert ist kein formloser
N-e·ut-öner, sondern vermittelt ein beseeltes Schauen der Wunder
des Werdens und Vergehens in. Feld, Wald, Wiese, Flur; Himmesl
und Erde singen in klangvosllsen Versen. Liebesgedichte fehlen gänzlich.
Jn unserer nüchternen Gegenwartszeit wird das Buch besinnlichen
Les-ern Feierstundsen andächtigen Genusses-bereiten- Letzte lyrischieErnte

heißt es deshalb, weil der Dichter kein Versbuch mehr herauszugeben
gedenkt. Die Kostspieligkeit der Herausgabe verdient daher höchsteFör--
derung und Unterstützung, insbesondere durch die sudsetendeutsschen
Leser, denen Adam-Kappert als Landsmann gewiß kein Fremder ist. —-

Zephyrin Zeitl, Mari-ele1n. Die Tragödie eines Schulkindes. Zweite
A.ufla«ge.Verlag Deutscher Schulvserein Südmsark, Wien, 8. Bez.
Preis 50 g. Der als Munsd-artdichter längst gewürdigte Böhmer-
wäldler Zephyrin Zettl legt in diesem Weihnachtsspiel ein-e schöne
Probe sein-es dramatischen Könnens ab. Marielein, das Kind eines
armen Holzschnitzsers im deutschböhmischenGrenzgebiirge, kann seinen
guten, alten, deutschen Lehrer nsicht vergessen, da der neu-e, volks--

fremde den Weg ins Kinsd-erherznicht findet, weil er ihn nicht sucht-;
Mariielein wird das Opfer dieser neuen Verhältnisse Statt am letzt-en
Schultag vor Weihnachten in die neue Schule zu kommen, kämpfte
sie sich durch den tief verschneiten Wald zum Einödhof hinauf, wso

,

sie den alten Lehrer weiß. Erschöpft sinkt site unterwegs zusammen,
wird endlich gefunden und heimgebracht, kann aber von der schweren
Erkrankung nimmer gen-essen. Die Traumgesichte des Kindes im
Wald und am Krsankenilager sind Dichtung im besten Sinne des

Wortes-sowie der Aufbau in feiner Einfachheit dramatisch-es Geschick
verrät. Jnnige Liebe zu Scholle und Volk pulst durch die ergreifende



Handlung Bruno Btehm, Ein Gras spielt Theater, Roman ans

Böhmen Lein-en 6 «Mk·,48 tsch. K., geheftet 4 Mk» 32 ts·ch.«K.Adam

Kraft Verlag, Karlsba.d-Dvahowitz. (Für die Sudetendeutssche Buch-«-

gemeinschastals Buchgsabes Brehm ist ein Meister des neu-en Humors
Kein Humorist, sondern ein Dichter, ein .-de-utsch-er Dichter, desksienj
Humor Gestaltung und Lebens-ernst ist. Die wilde Theater-tust ein-es

Grafen wühlt ein Städtchen auf und setzt all-es auf das Spiel. Humor
und nie verletzender Spott dienen dem glänzenden Erzähler, eine

farbensveiche Welt zu schaffen-, ziu der seine edle, warmdurchfühifte
Menschendarstellung die Seele gibt. Brehm verfügt über ein-e hohe
künstlerischeFähigkeit: Sein Dich-ten ist wahrhaft ein Verdichter
esisn Sichtbarmachien geheim-er Kräfte. Der Verwandlungskraft des

Dichters fügt sich eine stark-e Gestaltungskraft besi. Wir Sud-etw-

deutschen dürfen stolz darauf sein, daß dieser lebensstarke, wahre und

treue Dichter unser-er Heimat entstammt! — Märchen-Kalender 1931.
Mit Schattenbildern von Karl Thiemichem Verlag Alexander
Köhler, Dresden. Preis 2.50 Mk. Dieser eigenartige Abreißkalenders
mit dem wir auch mit dem neuen Jahrgang wtederum ein-e Wande-
rung durchs Märchenland antreten, besticht gerader durch seine
Fülle: zwölf zweifarbige, ganzseitige Bilder und 24 Märchenposttarten
in Verbindung mit dem Kalendarlium Die Bilder erfreuen durch
ihre schlicht-e Formensprsache und Jnsnigkeit und werden ein-e Freude-.
sein für klein-e und große-· Leute. Alles in allem sein vornehmer
Abreißkalender, der es verdient, allseitigen Anklang unsd Beifall zu

finden und großen Erfolg zin haben·
— — Kein Schlesie r versäume

es, das ne u sc Buch über seine Heimat, das preiswerte Werk

»Schlesien« (344. Seiten mit zahlreichen Bild-ern, Preis 6.50 Mk.)
anzuschaffen, das im Deutschen Komm un al-V-erslia-g, Berlin-

Friedenau, Hertelstraße 5, erschienen ist. — Sudetendeutschcr Jahr-
weiser 1931. Würdig reiht sich der neu-e Jahrgang den früheren an

und wird wieder die gebührend-e Verbreitung- finden· Der Jahr-
weiser, bei Karl Streer, Daubsa in Böhmen, verlegt, ist von der Ge-

schäftsstelle des B. zu beziehen; Preisl 5 s-

Ein Bild des Kudlich-Denkmales, das vom Sudetendeutschen Heimat-
bund, Kreis Deutfchösterreich, in Wien errichtet wurde, san-d Auf-
nahme in den vierten Band des »Deutfchen Lsefebuches für
österreichische Mittelfchulen«, herausgegeben von Dok-
tor Rudolf Stand-e nat (Wien und Leipzig 1930, österreichi-
scher Bundesverlag; mit Erlaß des Bundesministeriums für Unter-

richt zum Unterrichtsgebrauch an Mittelschulen allgemein zugselassesn).
Die wohlgelungene Wiedergabe des Bild-es hat folgenden Text: »Ge-
denktafel für den schlesifchen Abgeordneten Hans Kudlich im Land-

hause zu Wie-n, gestiftet vom Sudetendeutfchen Heimatbund enthüllt
am 21. Juli 1928.« .

«·

Prälat Ludols Jofef Rudisch, Abt des Präm1o11stratensergStiftes
Gerns, Mitglied der Trauten-anei: Landsmannfchaft
,,Rieseugebirkge«, ist am 19· November in Wien gestorben und
wurde am 22. November in Geras beerdigt. Der verstorbene Land-Z-
mann war im Jahre 1867 in Schurz, Bezirk Königinhof a. E»

geboren, lwurde 1894 zsum Priester geweiht und war seit 12. Juni 1927

Abt von Geras

Das Sudetendeutschc Kredit-Institut hat den S ch eck- und Ue b e r--

wesisungsverksehr in erster Linsie für Geschäftsleute ein-

gerichtet, die ja ständig Einzahlungen von verschiedenen «Sekiten
erhalten und Zahlunsgen san ihre Lieferanten und dergleichen im Ju-
und Auslande zu leisten hab-en. Für den Kaufmann bedeutet ein

Scheckkonto eine Ersparnis an Zeit, seine Einschränkung seines Risiko-s
bei die-r Aufbewahrungs von Bargelds und seinen Gewinn von Zinsen-i
Der Angestellte oder der Privat-mann, dessen Mittel sich nicht so viel

umsetzen, wir-d das Sparbüchel der Schseckeinlage vor-ziehen, aber

auch Privatmann wie Angestellter werd-en Zahlung-en an Angehörige«
Freund-e its-w. zu leisten haben oder aber von solche-n Geldsbseträgex
erwarten Der im Kredit-Institut seingerichtete Usebierwetisiungsverkehxr
soll all-en Landsleuten, dem Handel- oder Gewerb-etrse·ibenden wie dem

Angestellten, dienen und es lkann der Sp areinle ger genau so
gut wie der Scheckkontoinhaber mit den Erlagfcheinen des Instituts
aus dem Jnland und aus dem Ausland auf fein Konto einzahilsen
oder von seinem Konto weg auf seinen beliebigen Platz der Welt in

jeder Währung Beträge überweisen lassen. Aber auch ·—je de r, der

beim Jnstitnt noch kein Kontol unt-erhält, kann gegen Barzahlung
Beträge überweisen oder für sich aus dem Ausland einizahlsenlassen
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und bekommt dies-e je nach Wunsch bar ausgezahlt oder in die

Wohnung geschickt.Obwohl es eigentlich selbstverständlich ist,
daß jeder Sspudetiesndejuthche sich bei den verschie-
de nst en Gelegexn he see n s ein es K r editin stituts zur
Abwicklung sein-er Geldgeschäftesbedienh sei doch auf
den Ueberweisungsverkehr besonders hingewiesen, weil durch ihn die

Verbreitung des Namens und die Tatsache des wirtschaft-
lichen Zusammensschlusses der Sud-etendeutschen in den weitesten Kreise-n
auf der ganzen Welt bekanntgemacht und immer wieder in Erinnerung
gebracht wird-.

Das Bild Kamillo Hokus, das wir in unser-er Dezemberfoilge
brachten, ist die Wiedergabe der vom Kamillo-Hsorn-Bund der

Sudetendesutschen Sitz B.-Leipa, anläßlich des 70· Geburtstagsfestes
des Tondichters h·eraus·g-egeb-enen,von dem sudetendeutschen Künstler
Prof. Ludwig Hujer, Wien, geschaffenen Gedenktafel, wselche an

Körpierschsaftenund Persönlichkeiten verliehen wird, die sich um das

Kunstschaffen Kamillo Horns oder um die deutsche Kunst überhaupt
besonders verdient gemacht hab-en.

Kamillo-Horn-Feftkonzert. Das Festkonzert, das am 11.. Dezember
unserem sudetendeutfchen Tonkünstler, der am 29. Dezember- sein
70. Lebensjahr voll-endete, sein-e treue Gemeinde — der Kamillo-
Horn-Bund — als Festgeschenk darbrachte, führte so recht vosr

Augen, wie Kamillo Horns Werk Echo gefunden hat in den weitesten
Kreisen, wie viele es sich angelegen sein ließen, dem Komponisten
Lehrer, Mensch-en Kamillo Horn ihre Verehrung vund Sympathie
auszudrücken Aber noch mehr sprach aus diesem Festkonziert: Die

Uraufführusng seiner neuen, der Zweit-en Symphonie, mit der das

Konzert eröffnet wurde-, zeigte, daß Horns Lebenswerk keineswegs
als abgeschlossen gelten darf, nein, daß seine reich-e, reine Phantasie
mit ungetrübter Lebendigkeit weit-erschafft urnd arbeitet. Das Zentral-
erlebnis des Komponisten Horn — Richard Wagner —-— spricht auch
aus diesem neu-en Opus, jener schöne Jdealismus, der letzten Endes

in seinem tief erfaßte-n Deutschtum begründet liegt, durchpulst es und
ein heitere-r Musizriergeist, eine freie, freundliches Seele gibt auch ihm
den (liiebenswürdigien Zug, der Kamillo Horns Musik überhaupt-
eigien ist. Mart-in Spörr dirigierte die Symphonie, die von der
düsteren D-Moll-Stimmung bald in lichtere Gefilde führt, um dann

endgültig in heitere Helle- zu schwärmen, mit anerkennenswerter

Ginfühlungz Kamitllo Horn konnte schon nach dem zweiten Satz für
jubelnd-en Beifall dank-en; Lorbeer und Blum-en wurden ihm in
Hülle und Fülle beschert. Doch auch dem weiteren Verlan des

Konzertes blieb die festliche Atmosphäre treu: als der Männsergessang-
derer-n »Arminius« unter seinem Chormeister Karl Fried-nich
Fscs ch er mit dem fieghaften Chor ,,.Lieimaterwachen«den erst-en
Teil des Abend-s beschloß; als die Pianistin Tonh Sommer-
Wirtin gier die Konzertetude in Es-Moll mänsnlich-kraftvollilspielte-,
Oel-em- Wildbr un n zwei Orchesterlieder ,,K«lage«und »Erlöfung«
mit schön-erstimmlichser und musikalischer Erfüllung sang; als schließ-
lich das ,,Deutsche Festlied« für gemischten Chor Glitännsergesangverein
,,Arm«cn-ius«, mit den Damenchorvsereinigungsen des »Armi-nius«,
Schubert-Bundes, B-ruckner-Chores und dem Wsisener Lehrerinnenchors
und Orchester den rauschsenden Abschluß gab.

"

TfchechoflowakifcheReifepässe In Wien. Das Wiener Generalkonsulat
der Tschechoslowakeiveröffentlicht, daß ne use Reisep äs se ian

tfchechoslowakischieStaatsbürger nur dann ausgegeben werden, wenn

sie ihre Staatszugehörigkeit aus Grund »eines von der Heimats-
gemeinde ausgestellten Staatsbürgierschaftszertifikates
nachgewiesen haben. Desgleichen wird sab 1. Jänner 1931 auch die-

Verlängerung von Reisepässen nur auf Grund dieses Zertifikates
erfolgen.
»Das Lied von der Heimat.« Das Textbuch die-fes Singspieles, ver-

faßt lvson Landsmann Herbert v. Marouschek, kann vsosn der

Veräruebsstelle
des S.H.B. um 80 g (ohn-e Postzusendunsg) bezogen

wer en.

Warnung. Alle Zwiesigstelslesn werden vor einem ehemaligen
Mitglied-e der Ortsgruppse Essse n, dem aus Nordmähren stammenden
angeblich-en Jnigsenieur Ed g ar Felzmsann nach-drücklichstgewarnt.
Felzmann der siich sehr beliebt zu mach-en versteht, hat zahlreiche
Mitglieder und andere Person-en um Darlehen betrogen, die in Essen
und Umgebung eine Summe von mehreren tausend Mark ergeben-.
Unter den Geschädisgten befinden sich

·

arme Bergleute, denen er

mühsamerarbeitsete Ersparnisse abgeschwindelt hat. Es liege-n mehrere
Gerichtsurteile gegen ihn vor-, doch hat er sich dem Zuigriff bis-her
zu entziehen gewußt· Der Titel ,,Jn-genieur« steht ihm nicht zu,

da sich seine Studien auf einen einjährigen Besuch der höheren Fach-
schule für Maschisnsentechnik am Technologischen Gewerbemufieum Iin
Wien beschränken Zuletzt istzer beim Bau der Zugspitzbiahn beschäftigt
und in Ehrwald (Tirol) anssässiggewesen. Zur Zeit soll er sich tin
Kärnten aufhalten.»

— Weiter wird geswarnt vor einem Otto

Feigl, der sich mit einer gefälschten Mitgliedskarte der Orts-

gruppe Halle a. d. Saale aus-weist-

Her-ausgeben Sudetendeutscher Zeimathnd
— Eigentümer und Verleger: Sude-ten-

deutscher Heimatbnnd, Kreis eutschösterreich. — Verantwortlicher Schritts-ein«
Dr. Wilhelm Maschke; alle drei in Wien, A. Bez» Fuhrmannsgasse Isa .—— Druck.:
Oesterr. Druck- und Verlagsgesellfchaft m b. H» Wien, s. Bez., Jofefsgasse 4—6.



Geschäftsanzeiger
Preis per Zeile s 1.50

Berglchuhe, Rudolf Mörs, 6. Be ., Windmühlgasse 28«,Fernruf A-33-2-76.
» »

Bleilllslfadklltz L. G C. Hardtmut ,
9· Bez» Liechtensteinstrakze 155»,Fernrqu-18-«)-4.s.

s Serrenlileider. Emanuel Heim, s. Bez., Florianigasse 5, Fernrus Js-42-9-27-
Holel »Erzherzog Rainer«, 4. Bez., Wohllebengasse 6, Fernrus U-4-s)-3-70.

.

Annlls u. Möbeltlichletei Alois Kröner se Söhne. 3.Vez., Ungarg.»54,FernrufU-11-8-63·
Asrschneck Josef Kraus, 4. B.-z., Margaretenstraße 26, Fernrus A-30-6-16.

«

Lllsörlabrili und Fruchliäfte, Fridolin Springer-, 6. Bez., Gnmpendorferstraße 130,
7Fernruf B-20-90 .

Zapleound Schuld-kaum Rudolf Sterbenz, 1.Bez.. Petersplatz 9, Fernruf U-2J3-2-9-t.
Miet- llnd Schretdwaken. K.Weinberger, s. Bez.,Albertgasse 21, FernrufB-4·3-8-8().

Sudelendeutscheg Acedllln litut,reg.G·m.b-FJ«. «1.Bez..Tuchlauben 7, FernrusUs28-1-15.
ilhelm Gams, 9.Bez. ,Nnßdorferstraße 47, Fernruf A-1l-6-70.Schlesiiehe Leinenwarem

Schretdmalchlnem Klaus a- Co.. 1. Bez» Tnchlauben 7, Fernrus U-28-300.
— »

Stamplgltenerzeuget Franz Just, 18. Bez« Währinger Gurtel 75, Fernruf B-44-»-12.

a Sohn, 6. Bez» Liniengasse 47, Fernruf B-25-506.
’

Tapezlerer und Brünnlein-. Hilfcher-Ormoii, Js. Bez» Penzmgerstraße 45.

Tåschnek, Jilka, 6. Bez» Amerlingstraße s, Fernruf B-29-4-17.
«

Tvchhaus »Vindobona«, Hubert J- Fritz Fiedler,1. Bez» Tuchlauben7, FernruLU-24-303.
Uhkmakdek, Juwelier Adolf Jungbluth, 3. Bez., Landstraßer Hauptstraße «2, Fern-

Sleindrucherey Juki

ruf F- I0-806.

Uhtmacher, Robert Syrotvatta, 1’-'. Bez» Hernalier Hauptstraszelz v

DekllchetunggsAlillengesellfchail»Concordia«, 1.Bez.,Gonzag.1-i, FernrusIJ-27-2-24.

Likör-Spezialitåten

»Altvater-Urquell«»Altvater-Petle«
(siißer, feinster Kräuterlikör)

alle feinen Linöre, Lindrfabrili

Fridolin Springer
Wien, 6.Bez., Gumuendorieritr.120,Fernrui li-20-907

Stammhaus: Lichlewerden (Schlesien)

,,Yresduer AnzeigeÆ
Gegriindet 1730.

Große nationale Tagenzeiiung mit eigener Bildekbeilage
Probenummern kostenlos durch den Verlag. Dresden A. 1, Breite Straße Nr. 0

Das Heimatbueh des Sei-letters

til zu beziehen usn RIVL 0«50

vom Deutschen Admmunab
B e r l a g, Berlin - Friedenau

Oe«

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Vornehme Herrenlileider
Eleganter Schnitt. Erstklassige Arbeit

bei mäßigen Preisen

«

Emanuel Heinz (Sudetendeutscher)
Wien, 8. Bezirk,Florianigasse ö,Fetnth B-42-9-27

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll
—-

Neujahksivunsch.
Sympathische sudetendeutsche Beamtenstocher,
Mitte der dreißiger Jahre, sehr häuslich, mit!
netter Zweizimmerwohnung, später etwas Bar-

I
vermögen, möchte intelligenten Mann, auch
Witwer mit Kind, in gesicherter Position, treue
Gattin sein. Zuschristen unter »Nordmähren
1931« an die Verwaltung des Blattes.

»Die tskhethisth
lIlImi«nuntn«1nnimnnnntmmsInnnmilsIts-um««II«sliIusnnnnnsmimmMinimumn««tmnuns-«mit-«annimmt-»Ist

vom ruififchen Generalleulnani Sanharow
Das prächtigeVorwort dazu hat der bekannte Reichsratsabgeordnete

Dr. Martin Spahn geschrieben.

Preis eines Buches s Mo
—-

en Legionen in Sibirien«

Bei Abnahme von mehr als 10 Stück
wird das Buch zu bedeutend niedrigerem

Preis abgegeben.

Papier-— und Schreidwaren

Rudolf Sterbenz
Wien. l. Bez» Peter-plai- I.

Stampiglien
aller Akt- Paginieri und Heftmaschinen, Siegel-
smkem Petschafte, Klischees, Stempelkisseu und

HAVCU Uftv. kaufen Landsleute vom Erzeuger

IUUI Zufl, Wien, Is. Bez» Währinger Gürtel 75

Irruivrecher Es44-5-72 Wiedekvekkäusek gesucht

»MitLIkIIIlkkHklmlll«
Ein Singspiel in drei glitfzügen,eine-m
Vor-— und einem Nachsprel von Verliert

v. Marouichet

Preis 1 Schilling
Zu beziehen durch den Schriftendertrieb des S. H. B-

Eine Familiennotwendigleit
iit die Perledes Eltegliikles«

500 Koch-und Backvorichrlften Kinder-
und Krankenlott,Fruchtwelne und Mute

Refeptebillig und leicht verständlich.
Erte Hclse bei Unglücksfällen Für
die Güte spricht die sechste Auflage.

Preis pro Stück S 2.50

durch den Schriftenvertrieb des S. H. B.
oder beim Verfasser Franz Leinberger,
Wien, 16. Bez» Pyrtergasse Nr. 11

der Lamantrage

Inn Erkennunggzeiciender

Sudeiendeuticlienin Wappens-unt
Vornehme Ausführung in Email mit den Farben
schwarz-rot zum Preise von s —.50 (ohne Ver-sand-

spesen) durch die Warenstelle des S. H. B. erhältlich.

Spezialist für Berg-, Motorradi und i

Hafen-Schuhe

Rudolf Mdrtz
»

Absoldent des Meisterkurses im

Gewerbemnieum
,

Wien, Vl.,Windmühlg. 28 -
«

«

Telephon A-33-2-76 -

T--
«

nächst dem Apollotheater
« » scth »

-

Reparaturen werden ans l-"’-"-J
"

« 7 ·

.

genommen
Echt russische Juchten lagernd

Amtswalter der Heimatgrupven und
Zweigstellen,

Achtung! Jahresmarke 1031 zum
Aufkleben auf die alte

Mitgliedskarte, 20 Stück S —.10

Mahnblätter 1931 zur

Einhebung derMitglied -

beiträge. . . . IOStück
»

Katafterblätter 10 Stück
»

Briespapier . .10 Stück
»

Plalate (vorgedruckt für
Heimatabende) . 10Stiick

»

dieZu beziehen durch

Warenitelle des S.H.R.

Ed. Wille,

gesetz- und Jaschinggartitiel
Kotillonordein papiermiiizemTheater-
und Maskeitschmukk,Masken, Bärte,
Perücken,Lampions, Jst-network

S p e z i a l h a u S

Linde Wienzeile 16 J Preislifle umfonfl
Wien, Vl.

SuietenveutitheTaimenzeitnieifek1931
Jn Leinen gebunden . . . . . . . . . . . . . . . . S —.80

Jn Leder gebunden . . . . . . . . . . . . . . . . s 2.-—-

Jn Leder gebunden (Brieftasche) . . . . . . . . . . . s —.80

Wochenvormerkkalender . . . . . . . . . . . . . . . s 1.10

Tagesabreißkalender . . . . . . . . . . . . s 1.ZU, s 1.30

SndetendeutjcherJahrweiser(TischkalendermitBildschmuck)S 5.—

Zu beziehen durch den Schriftenoertrieb des S. H. B.



OWWWWWWOWWWWOO

Vorhängen - Decken

Kaufhaus für Qualitätswaren

A. Herzmanglky
Wien, Vll.

Stets das Neueste in:

Damen- und Hinderlwnfelkliou - Seidensloffen - Wollfloffen - gewen-

- Lederwaren - Koffern - Reife-Arlilkeln

Gegrünclet 1863

Stiftgasse Nr. l, Z- 5, 7 F
z

Gegrcmdet 1863

z Mariahilferstrasze Nr. 26—28

O

waren - Wäsche - Wirkwaren - Aufpulz - sugehdr-Arlilkeln -Teppichen

LWWWWWWWWWOOW

Wochenfkljristsitt Politik
— Herausgeber: Heinrich von Gleichen —

· J-

,,Der Ring
MMMM ist das führendeOrgan einer liber-

Der Ring parteilicheu konservativen Politik, di-

--——- die Gegenwartsprobleme mit geistiger

W Initiative angreift. Jn grundsätzlichen

s Aufsätzenwird Stellung genommen zu

« l l
den Zeitereignissenund zu den Mächten,

W die den Zustand Deutschlands und der

ffiIfsffssssIssssssssssssIsWssssssss
Welt beeinflussen.Damit sollen die Kräfte

»sp»»-4«·"«-,,»ll
der maßgebendenOberschicht politisch

Ile
l

s l aktiviert werden auchzu dem verfassungs-

Konseroaiioe Wochenschkifl politischen Ziel, Unabhängigkeitdel-«
—

» l ««- ·

lll 1 j i Staatsführung
von Massenherrfchaftund

.

» Juteressenwirtschaftwieder herzustellen

Preis des Einzelheites RM —«75 XEinzelheft mit Monatsbeilage RM. 1-50

Monatsbezug . RM. 3.50

Durch Buchhandel und Post zu beziehen. J Probehefte vom Verlag

»Der Ring«
Schriftenveririebgefellfchaft m. b. H-

Berlin W s, Postfchlicßfach 87.

NNNSNNN
l

wende wann-eh
oertrauensooll an die seit dem Jahre 1870 bestehende Firma

Alois Christ
Wien, Z. Bez» Landstraßer Hauplflrafze 98

Fernruf U-1ll-ts-52

Schuhe ln defler ’Qualltäi’. Speziallager in Schuhen
für empfindliche Füße, auch für Ballenfüße. Verkauf von

Dr. Lahmanns Gefundheltgsliefelm

Großes Lager in gut passenden Schuhen.
Nur prima Qualität Prlma Geifer-er

und Sporlfchuhe. Provinzverfand gegen Aachnahme.
Landsleule werden besonders gut bedient.

I-
Bel Bedarf an

Berliner Monatohefte s

für internationale Aufklärung

Aus dem Inhalt der letzten Heite:
Harry Elmrr Varnes: Die Kriegs-
schuldfrage, eine Zeitfrage allerersten Ran-

ges X M.Pokrowfti: Die russischen Do-h kumente des imperialistischen Krieges -

Paul Herre: Fürst Bülow und seine

DenkwürdigkeitenXEgon Gottfchalk : Die

,,c0nventions anglo-beiges« und das

Völkerrecht - Rudolf Kißlingx Die

KriegserklärungOesterreich-Ungarns an

H Serbien X Guuther Frevel-: Die Wieder-—-

herstellung Polens im Rahmen der russis

J
schen Kriegsziele

Preis des Einzelheftes Mk. 1.50

Herausgegeben
von der Zentralstelle für Erforschung der

Kriegsursachen

Quaderverlag G. m.b.H., Berlin W 6

Fian von Pelzwerlk
ist Verlrauensfachel

Jch empfehle meinen lieben Landsleuten bei Bedarf an
"

Befayfellem Marderlwlller5, Füchse, Pelz-
manleln, Herrenpelzfuller und Firägen mein

relchhalllgeg Lager aller Pelzartikel zu besichtigen. Aeiu
Kaufzwangl Reparaluren und Aenderungen

werden bestens ausgeführt, dafür vitkgt
mein seit 76 Jahren bestehendes Kürschnergesthiist

Iolei Kraut-, Kürschnermeister
Wien, 4.. Margaretenslrafze As, Erbe Schlnanedergaffe.

Fernruf A Mis. l
I- d- II-


